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O Gott. 


— — 


O Gott, von dem wir alles haben, 
Die Welt iſt ein ſehr großes Haus; 
Du aber teileſt deine Gaben 
Recht wie ein Vater drinnen aus. 
Dein Segen macht uns alle reid), 
Ad, lieber Gott, wer ijt dir gleich? 


Bu reden von dem Herrn, 
Und will Sie Welt uns haſſen, 


Sei’8 drum, wir tragen’3 gern! 


Wir können ja nicht ſchweigen 
Bon dem, was wir erfannt, 


Bir können's ja wicht laſſen, 


— 

Mit dieſen Worten des umvergeh- 
lien Dichterfürften Karl v. Gerok iit 
die hohe Aufgabe des „Lahrer Ehrift- 
lihen Hauskalenders“ umijchrieben. 
Zur Löſung diefer Aufgabe braudt 
und erbittet er die Hilfe aller Leſer, 
damit das Wort Gottes laufe und 
gepriefen iverde, denn Gott will, dab 
allen Menichen geholfen werde und 
zur Erfenntnie der Wahrheit fom- 


Es muß der Mund bezeugen, 
Wovon das Herz entbrannt. 


men! 


[ei —ñ — 


Unſere Ohren. 


— — 


Wunderbar iſt das Organ, das 
dem Hörſinn dient. Nicht minder 
wunderjait iſt auch der Vorgang des 
Hörens. Da werden Worte geipro- 
den. Die Schallwellen der geipro- 
denen orte werden durch den 
Schalltrichter, das iſt unjere Ohrmu— 
ſchel, aufgenommen. Der wunderbar 
gebaute Gebörgang trägt die Welle 
weiter bis zum Qrommelfell. Das 
Trommelfell nimmt jeden Laut ri 
ned Wortes durch  verichiedene 
Schwingungen auf. Die Weiterlei- 
tung des Vernommenen erfolgt durd) 
die Gehörfnöcheldhen, die die Worte 
oder die Schwingungen ſchließlich 
dem Nerv übermitteln, der das Er- 
gebnis dem Gehirn weitergibt, und 
bier erfährt das Gehör jeine Deu- 
fung. Aber was nütt ein jeines Ohr 
mit feiner wunderbaren Einrichtung, 
wenn das Herz des Menſchen nicht 
geiund it? Das gute Ohr ‚hängt 
dom Serzen, der Sentralipeijeitation 
des Blutes, ab. Im Laufe des Ta- 
des paffiert mancherlei unjere Hör- 
ftation. Wie mandyes Geräujd er- 
reicht unier Ohr! Worte verichiede- 
nen Inhalts kommen da an unier 
Trommelfell. Wirkungen mander- 
fei Art löfen dieſe Worte aus. Die 
notwendig ijt es darum, daß mir 
dor unſerem Ohr einen „Ohrwäch · 
ter“ haben, der die letzte Entjcei- 
dung bat über daß, was unjere Oh⸗ 
ten paſſieren darf Sowie nit 
immer jeder teilnehmen darf an dem, 
was geiprochen wird, io ſollten wir 
auch nicht immer alles aufnehmen, 
was fi unjern Ohren nähert. Nicht 
alles iſi für unſere Obren. 

Das Ohr ijt dad Organ, durch 
das Gott zu ung redet in ſeinem 
Evangelium. Jeſus Sagt: „Ber 
Ohren hat zu hören, der börel“ Rech⸗ 


tes Hören zeigt fi vor allen Dingen 
im Hören des Wortes Gottes. Wir 
Menſchen find in der Welt und find 
deshalb auch gehalten, Worte aus 
Menichenmund zu hören. Goldene 
Worte aus dem Munde edler Men- 
ſchen follen auch bei uns offene Oh— 
ren und ein geneigt Herz finden; 
aber in eriter Linie und vor allen 
anderen Worten beiteht rechtes Hö— 
ren darin, dag der Menic dem Worte 
Gottes lauiht. Das Wort Gottes 
bat das erite Recht auf unſer Ohr, 
weil Gott die höchſte Autorität iit, 
weil fein Wort vollfommen ijt, und 
weil Jeſu Worte Geift und Leben 
find. Wenn Gottes Wort durch un- 
fer Ohr aufgenommen iſt und in 
unfer Herz eingedrungen, jo wird 
unser Leben recht geitaltet, e8 bereitet 
uns für die Emigfeit vor und er- 
tüchtigt uns ein Segen zu fein. Daß 
unfer Ohr doch geöffent wäre für 
das, was Gott durch ſein Wort und 
zu jagen bat! 

Ebenfowenig, wie e8 nicht ohne 
Bedeutung ift, was wir hören, ijt es 
auch nicht unmefentlih, mie wir hö- 
ren, Verſchieden wird doch Gottes 
Wort gehört! Biele hören Gottes 
Wort für andere, d.h. fie beziehen 
da8 Gehörte nicht auf ſich, fondern 
auf ihre Mitmenſchen. Das iſt jchled)- 
te8 Sören. Gleicherweiſe ſchlecht ge- 
hört ift e8, wenn beim Sören gleid- 
zeitig das Gehörte abgeſchwächt wird. 
Wehe dem Lehrer, der das Wort nicht 
als ein zweiſchneidiges Schwert ver- 
fündigt, aber wehe auch dem Hörer 
des Wortes Gottes, der ſich beim 
Sören verichlieht, jo dab die Worte 
abprallen! 

Zum rediten Hören gehört aber 
der Glaube, der das Wort erfaßt, 
Mahnung oder Troft annimınt, und 


joxa” 


dem Worte Vertrauen entgegen- 
bringt; der erfährt dann auch die 
merkwürdige Kraft, die im Worte 
Gottes wohnt. So erweijt fich red)- 
tes Sören, dab ſich der Hörer der 
Kraft des Wortes Gottes erjchließt. 

Wozu will num rechtes Hören füh— 
ren? Yit es nicht eine traurige Tat- 
ſache, daß jo mande Menſchen das 
Wort Sottes lediglich hören, um ſich 
die Zeit zu vertreiben? Andere hö 
ten, um einen Ohrenſchmaus zu ha— 
ben, und deshalb bewerten fie das 
Gehörte unter dem Gefichtspunft 
des Wohlklanges, der Schönheit oder 
der Wiſſenſchaft. Es iit bedauerns- 
wert, wenn Prediger des Wortes 
Gottes ſich einrichten „nad dem ihre 
Ohren juden.“ (2. Tim. 4, 3). Nicht 
Wortgeflingel führt zum rechten 
Hören, ſondern der heilige Geiit, der 
immer ind Schwarze trift, wie das 
bei der Pfingitpredigt des Petrus 
der Fall war. (Apg. 2, 37.) 

Nechtes Hören des göttlichen Wor- 
tes wird zur Folge haben, da& der 
Menih vom Tod zum Leben hin- 
durdydringt. Kein Menſchenwort tit 
imitande, einem Menichen aus dem 
Todeszujitand herauszubelfen. Wer 
mit offenen Obren dem Worte Got- 
tes zubört, der darf erfahren, dab 
er auch das ewige Leben befommt. 
Auch Menſchenworte, recht gehört, 
fönnen zünden und aufrütteln, aber 
erviges Leben fann nur Gottes Wort 
itbermitteln. 

Bon den reiten Hören unteridei- 
det ji) aber das gewohnheitsgemäße 
Sören, welches fein Tun nad fich 
zieht, Ein Zolltorwäditer wurde 
nächtlicherweiſe mandmal durch 
Klopfen geweckt. Er hörte das 
Klopfen und antwortete gemohnbeits- 
meije, daß er fomme — und ſchlief 
weiter. Erſt auf ein energilches 
Klopfen bin fam er und befannte 
entihuldigend, daß er ſich jo an das 
Klopfen gewöhnt habe, daß er zwar 
im Schlaf antworte, aber gemwohn- 
heitsgemäß auch meiterfchlafe. 

Wenn je einer vorbildlich geweſen 
iſt im rechten Sören, dann iſt es un- 
ſer Herr Jeſus Chriſtus geweſen. 
Auf ihn ſonderlich trifft das Wort 
zu: Er weckt mir alle Morgen das 
Ohr, daß ich höre, wie ein Jünger. 
Weil er auf die Stimme des Vaters 
hörte, deshalb konnte er auch mit 
dem Anſpruch auftreten: „Meine 
Schafe hören meine Stimme, und id 
fenne fie, und fie folgen mir, und 
ich gebe ihnen das ewige Leben.“ 

J. P. Bram. 
Morden, Manitoba. 





Bericht über die 35. Allgemeine Hlon- 
ferenz der Mennoniten von Canada, 
Bon Benjamin Emert, ®innipeg. 

Die 35. Allgemeine Monferenz der 


ayrdouusM oyL 


— 


Mennoniten von Canada durfte, wie 
befannt gemadht, den 12., 13., und 
14. Juli 1937 zu Rojemary, Alta,, 
abgehalten werden. Mit borange- 
bender Predigerfonferenz am Sonn- 
abend, den 10., und Mifjionsfejt am 
Sonntag, den 11. Juli. Alfo fünf 
Tage gemeinfamen und jegensreichen 
Zuſammenſeins. 

Zum erſtenmal tagte dieſe Konfe— 
renz in Alberta. Manche hatten be- 
fürchtet, daß diejelbe nur ſchwach be- 
ſucht jein werde, Doch über Erwar- 
ten war Diejelbe gut beſucht, befon- 
ders von Alberta aus. Bon Onta- 
rio konnte leider der Entfernung 
und folglid der Reiſekoſten halber, 
und beſonders aud) der droden Zeit 
halber, niemand kommen, Die Ge- 
meinden von dort waren aber dod) 
durch Beauftragung von anderen 
Perfonen vertreten. 


Auf der Predigerfonferenz waren 
wohl ungejäbr 60 Prediger gegen- 
wärtig. Bier Referate waren für 
dieſe Konferenz vorgeſehen. 1. Evan- 
gelijation laut heiliger Schrift, von 
Johannes Regier, Tiefengrund, 
Sask. 2. Vorzüge und Nachteile 
des Einpredigerfyitems, von Beni. 
Emert, Winnipeg. 3. Vorzüge und 
Nadıteile des Mehrpredigeriyitems, 
von Jacob Klaſſen, Eigenheim, Sast, 
1. Sit es an der Zeit an die Griün- 
dung einer Predigerjchule zu denken? 
von David Toms, Roſthern, Sast. 
Tie Neferate gaben reichlich) Anlei- 
tung zu lebhaften und nützlichen Be- 
ſprechungen. 

Auch gereichte es der Konferenz 
zur Freude Miſſionar Auguſt Emwert 
bon China auf diefer Konferenz ge- 
genmwärtig zu haben, und mit Mittei- 
lungen ufw. iiber die Miffionstätig- 
feit unferer Konferenz in China zu 
berichten. £ 

Auf dem Miffionsfeite am Sonn- 
tage dienten die Brüder: Miffionar 
Auguſt Emwert, David Töws, Jacob 
Gerbrandt, Benjamin Emwert, Da- 
niel Löwen und Leon Nofenberg. 
(Zegterer ein Nudenmiffionar aus 
Lodz, Polen.) Am Abend desielben 
Tages wurde von der Jugend ein 
ihönes und jegensreiches Programm 
ausgeführt. Und an einem Abende 
während der Konferenzzeit wurde 
ebenfalls ein jchönes Programm, be- 
jtehend aus Borträgen, Deflamatio- 
nen und Gefängen, von acht Schülern 
der Mennonitiichen Akademie zu Ro- 
ithern, Sasf., vorgetragen. 

Die Konferenz wurde, da der er- 
wählte Borfiger, Nacob H. Janzen 
bon Vancouver, B.E,, trankfheitshal- 
ber nicht gegenwärtig jein fonnte, 
unter Borfig des Stellvertretenden 
BVorfigerd, Benjamin Emert, eröff- 
net, und bis zur jpäteren Organifa- 
tion geleitet. Es folgte Einleitung 
bom Schreiber der Ronferenz, Joh, 





G. Rempel, dur Verlefen eines 
Schriftabſchnittes und Gebet. Dann 
die Konferenzpredigt, melde auf 
Wunſch, von Xelt. David Töws ge- 
halten wurde. Text: Ev. Joh. 17, 
20—23. 

Aus 40 Gemeinden, die der Kon— 
ferenz gliedlih angehören, waren 
diefesmal 31 Gemeinden durd 85 
Delegaten und 302 Stimmen ber- 
treten. Der Beſuch der allgemeinen 
Berjammlungen mag fih auf 800 
bis 900 belaufen haben. Drei Ge— 
meinden ſchloſſen ſich der Konferenz 
an. David Töws wurde zum Vor— 
ſißzer, Benjamin Ewert zum Stell- 
vertretenden Vorſitzer und Joh. ©. 
Rempel zum Schreiber ermwählt. 

Das Motto für die diesjährige 
Konferenz war: Die Trene, nad) 1. 
Kor. 4, 1—2. Diesbezüglich wurden 
7 Borträge gehalten. 1. Allgemeine 
Betradhtung des Themas, von oh. 
Ss. Klaſſen, Dundurn, Sask. 2. Un- 
fere Treue Gott gegenüber, von ©. 
Schulz, Altona, Man. 3. Beijpiele 
der Treue aus der heiligen Schrift, 
bon Nacob D. Nidel, Lymburn, Alta. 
4. Beiſpiele der Treue aus der Ge— 
ſchichte unjerer Gemeinihaft, bon 
Joh. H. Enns, Winnipeg. 5. Un- 
ſere Treue der Gemeinde gegenüber, 
bon ®erh. &. Epp, Eigenheim, Sask. 
6. Unſere Treue dem Staate gegen- 
über, von Joh. X. Nidel, Aberdeen, 
Sask. 7. Uniere Treue im gejell- 
ihaftlihen und bürgerlichen Leben, 
bon P. 8. Dyck, Roſemary, Alta. 
Nach jedem Vortrage folgte eine 
freie Beiprechung des betreffenden 
Themas; welche recht rege und be- 
berzigenswert war. 

Außer diefem murden Berichte 
über 14 verjchiedene Angelegenbei- 
ten, lUinternehmungen und Beitre- 
bungen diejer Konferenz gegeben, 
und darüber geſprochen, beraten und 
Beſchlüſſe gefaßt. Nämlih: Innere 
Miſſion, Armenpflege, Aufklärung, 
Lehre und Wandel, Zehranitalten zu 
Gretna und Roithern, Bibelichulen, 
Sonntagsſchulen, Nungendvereine, 
Canadian Mennonite Board of Eo- 
lonization, Wohltätiafeitsfomitee der 
Board über die geplante Nerbenheil- 
anitalt, Herausgabe des Geſangbu—⸗ 
ches, Publikationsſache, DOrtbeitim- 
mung zur Abhaltung der Allgemet- 
nen flonferenz von Nordamerifa, 
Archiv, Statiitif und Monferenz- 
Kaſſenbericht. 

Bu dieſem kamen noch die Wahlen 
von Komiteegliedern, deren Zeit ab— 
gelaufen war. Die meiſten wurden 
wiedergewählt. Zu Gliedern der 
Canadian Mennoite Board of Colo— 
nization wurden folgende gewählt: 
J. J. Thießen, Saskatoon; J. J. 
Dvd, Laird, Sask.; Peter C. Enns, 
Waterloo, Ont. und David Haus— 
knecht, Sardis, B.E. 

Betreffs des Ortes zur Abhaltung 
der Allgemeinen Konferenz von Nord 
amerifa im Nabre 1938 in Canada 
fand die Abitimmung wie folgt jtatt: 
Roithern 64, Winnipeg 72, Sasfa- 
toon 122. Somit iſt Sasfatoon der 
beitimmte Ort. Die Zeit zur Abhal- 
tung diefer Konferenz foll von den 
Beamten der Allgemeinen und der 
Canadiſchen Konferenz beitimmt 
werden. Der Ort zur Tagumg der 
Canadiſchen Konferenz foll auch um- 
meit von Saskatoon, um die Zeit der 
Allgemeinen Konferenz ftattfinden. 

Der im Berlauf des verfloffenen 


Aennontitiihe Rundſchau 


Konferenzjahres berftorbenen Kon- 
ferenzarbeiter: Aelt. Jacob Söppner, 
Winkler, Man., Pred. Jacob N. 
Schmidt, Waldheim, Sasf., Pred. 
Jacob A. Penner, Lena, Man., Pred. 
Gerh. P. Görken, York River, Man. 
und Br. Kohn R. Funk, Drake, Sast., 
murde in gebührender Weije gedacht. 
GSelbitveritändlih wurde auch jede 
Sigung der Konferenz des Bor- 
und Nachmittags und des Abends 
mit Gefang, Gebet und entiprechen- 
den Bemerfungen von berjchiedenen 
Predigerbrüdern eingeleitet und ge- 
ſchloſſen. 

So kam denn auch dieſe geſegnete 
Konferenz mit paſſenden Schlußbe— 
merkungen vom Ortsprediger, Aelt. 
C. D. Harder, und einem innigen 
Gebet vom Vorſitzer David Töws, 
zum Abſchluß. Möge ſie noch lange 
auf einzelne Seelen, auf die gegen- 
märtigen Prediger und auf die Ge- 
meinden, ſowie auch außerhalb der- 
jelben, jegenbringend nachwirken! 

Benj. Emert. 
Winnipeg, 138 Mapfair Ave. 





Die Bibelichnle zu Coaldale 
fol aud für das Schuljahr 1937- 
38 mieder für fünf Monate offen fein 
für alle, die den Bibelihulfurjus 
nehmen mollen. 

An der Schule find für das fom- 
mende Schuljahr drei Lehrer ange- 
ſtellt, ſomit wird der Unterricht in 
drei Klaſſen erteilt werden. 

Die Söhe des Schulgaeldes iſt noch 
nicht feitgeleat, ſoll aber möglichſt 
niedrig gehalten werden, um allen, 
die die Schule beſuchen möchten, auch 
die Möglichfeit zu geben. 

Es ijt auch ein Koſthaus vorgeſe 
hen, in welchem die Mahlzeiten zum 
Selbitfoitenpreife angerechnet mer- 
den follen. Anmeldungen, ſowie et- 
maige Anfragen wolle man freund- 
fihit an den Vorſitzenden des Für— 
ſorgerates der Bibelichule, Pr. Joh. 
Martens, Coaldale, Bor 187, richten. 

Am Auftrage des Fürrforgerates, 

Lehrer Nohb. Unger. 


Nenes dentſches Rundfunkprogramm 

Unter Leitung von Herrn Ewald 
Hintz wird von Anfang September 
an ein deutſches Rundfunkprogramm 
regelmäßig einmal in der Woche 
über die Sendeſtation CIRM in Re— 
aina (540ke) geboten werden. Nach 
längeren Verhandlungen mit der 
Geſchäftsleitung dieſer Sendeſtation 
iſt es gelungen, dieſelbe für ein re 
gelmäßig allwöchentliches deutſches 
Rundfunkprogramm zu gewinnen. 
Dadurch wird allen unſeren deutſch— 
ſtämmigen Radiohörern eine weitere 
Möglichkeit gegeben ſich an deutſcher 
Muſik und deutſchem Geſang zu er— 
freuen. 


Frites Programm am Sonntag, 
ben 5. September. 


Unter dem Titel „An der ichönen 
blauen Donau” wird dieſes Rund— 
funfprogramm regelmäßig aeboten 
werden. Das erite in diefer Serie 
wird am Sonntag, den 5. Septem- 
ber, abends von 7.00 bis 7.15 Uhr 
(MST) zu hören fein. Alle Rund— 
funfhörer werden hiermit freund- 
lichſt aehbeten ihren Empfanasappa- 
rat auf dieſes deutiche Rundfunfpro- 
gramm einzuſtellen und ſodann ei- 
nen kurzen fchriftlihen Bericht über 


den Empfang an die Rabtoftation 
CIRM in Regina unter „German 
Programm” einzufenden. Eventuelle 
Wünſche in der Darbietung weiterer 
Programme wolle man gleichzeitig 
einjenden. Nach Möglichkeit foll den- 
jelben Folge geleiitet werden. Um 
e3 der Radiojtation zu beiveifen, daß 
deutihe Rundfunfprogramme er- 
münjcht find, iſt e8 von großer Wid- 
tigkeit, das möglidhit viele Zufchrif- 
ten einlaufen, Wer ein Liebhaber 
bon echt deuticher Mufif und deut- 
ihem Geſang iſt, der ſchreibe daher 
ein paar Zeilen an obige Adreſſe. 
Leſer diefer Zeitung mwerden ge- 
beten ihre runde und Nachbarn auf 
diejes neue deutihe NRundfunfpro- 
gramm aufmerfjam zu maden. 
Anregung zu einem YFamilienfeite 
ber Janzens-Nachkommen von 
Blnmenfeld, Rußland. 





Jemand ſagte mal, „dab auch die 
Mäh- und Drejchzeit gerade in die 
drodite Zeit fallen müſſen.“ 

Ka, es iſt drod und oft auch an 
den Sonntagen, mweldher e3 jcheinbar 
zu wenig im furzen Sommer Cana- 
das gibt, mit all den verichiedeniten 
Veranſtaltungen, den Pidnids, Kin‘ 
der- und Nugendfeiten und Familien— 
tete oder Zufammenfünften bon 
Nachbarn und Fyreundesgrupen aus 
einer beitimmten Gegend aus der al- 
ten Seimat. So fand zum Bei. 
ipiel den 25. Juli eine zahlreich 
befuchte Zufammenfunft der Grigor- 
jewer und Nomo-Petromer (Char- 
fomer Gouver.) bei ihönitem Wetter 
im hübſchen Eichenwäldchen bei der 
Schule in Starbud, Manitoba, jtatt. 

Am 11. Juli fand ein ichönes Fa— 
milienfeit der Nachkommen unferes 
Vaters, Groß- und Urgroßpaters o- 
hann Klaſſen, Schoßtaf, am Affino- 
boine River bei Pigeon Lake aud 
itatt. Auf demfleben war auch unjer 
[. Freund und Verwandter Joh. 
Naf. Nanzen von Lena, Man., mit 
jeiner rau, mohl zufällig, zugegen. 

Gr regte den Gedanfen an, ob es 
nicht auch möglich zu maden mwäre, 
mal eine Zufammenfunft der meite- 
ren Verwandtichaft, nämlich aller in 
Manitoba und ſonſtwo in Canada be- 
findlihen Nachkommen unjerer ge- 
meinfamen Großeltern und Urgroß— 
eltern Abram (?) Janzens von Blu- 
menfeld irgendwo zu beranitalten, 
und ich murde beauftragt, dieſe Fra— 
ge mal in unfern Blättern anzure- 
nen, mas ich mit diefen Zeilen, bof- 
tend auf Erfolg, getan haben will. 

Nämlich, die Angehörigen genann- 
ter Blumenfelder Nanzens-VBerwandt- 
ichaft hier in Manitoba oder ſonſtwo 
in Canada, werden hiermit gebeten, 
falls ſolches Zuſammenkommen ge- 
wünſcht wird, fich mit Freund ‘ob. 
Jak. Ranzen, Lena, Man., Bor 18, 
und Joh. Xob. Klaſſen, Eaſt Kildo- 
nan, Winnipeg, in Verbindung zu 
feßen, zwecks Beitimmung der pafien- 
den Zeit und auch des gewünſchten 
Ortes, mo das Familienfeit fein 
fönnte. Vielleicht willen die Freunde 
bei Elm Ereef und Eulroß paffende 
Vorſchläge zu aeben, und ich bitte 
hiermit A. A. Nanzen ‚Eulroß, das 
Meitere mit oben genannten älteren 
freunden arrangieren zu helfen, und 
Freund Jak. Jak. Janzen, Dominion 
City, Man., wäre vielleicht auch mil- 
lig ſich zu betätigen, damit diefe Sa- 





25. Yugufı 


he zu Stande kommt. 
Im voraus beſtens banfend umb 
grüßend Euer Freund, 
P. Dyd. 


Starbud, Man., Bor 2. 





Bericht über die Rundreiſe ber 
G. E. A.Schüler im Juli 1937, 





Ein Gruß der Freundſchaft all un. 
fern lieben Bekannten zuvor, Wir 
find, Gott ſei Dank, glücklich zurüd 
nad) Rojthern gefommen. Die Reife 
liegt uns in überaus angenehmer 
Erinnerung, es hat über Erwarten 
gut gegangen. Damit märe mohl 
das meiite gejagt. Doch man weiß, 
mie es geht, wenn man an einer Sa— 
che Intereſſe gewonnen hat: ein all. 
gemeines „All right” will doch nicht 
ganz genügen. Darum alfo diefer 
Bericht. 

Man erinnert fi, dab anfangs 
Juli eine fait unerträgliche Hitze 
berrihte. Die eriten Tage maren 
daher recht fchwer, wir magten faum 
an den vor uns liegenden Monat 
zu denfen. Als der erite Sonntag 
fam, mo mir doch noch nur den fünf. 
ten Tag untermeg3 waren, fühlten 
wir uns bereit3 müde. Zum Glüd 
aber hielt die Site nicht all zu lange 
an, wir befamen fühleres® Wetter, 
jelbjt Regen und erholten uns mie. 
der. 

Die troitlojen Ausfihten auf den 
Feldern trugen auch nicht viel zu un- 
ferer Mufmunterumg bei. Wären mir 
unferen ®efühlen gefolgt, hätte bie 
Reife wohl mit einem Kurzſchluß ge 
endigt. Doch — find die Ausfichten 
ichlecht, fo müſſen halt die Einfichten 
deito beſſer fein — al3 mir uns erit 
darauf eingeitellt hatten, den Zu— 
börern inmitten verdorrter Hoff. 
nungen eine Freudenſtunde zu berei- 
ten, empfanden wir jehr bald, ba 
wir lohnend beichäftigt waren. 

Gerade jo ſchwer wie Site und 
Dürre jollten fich aber auch die vielen 
Feiertage auf unfer Gemüt Iegen. 
Ein paar Feiertage find ja ſchön, 
mitunter ſogar wunderſchön, menn 
fie jedoch erſt knüppeldick, ohne Ende 
fommen, dann will man Goethe ſchon 
veritehen, wenn er jagt: „Alles in der 
Melt läßt fich ertragen, nur nicht ei- 
ne Reihe von fchönen Tagen”. Bon 
dDiefem Standpunfte betrachtet, wa⸗ 
ren etliche unbequeme und beichiwer- 
liche Fahrten eine gefunde Abwechs⸗ 
fung. Auch hatten wir es in den 
eriten zwei Wochen ausgelernt und 
jo einzurichten, daß mir genügend 
Schlaf befamen, trog dem vielen 
Spazieren, und damit hatten wir 
das ſchwerſte Reiſeproblem gelöft. 
Mo mir binfamen, madten wir e3 
uns heimiſch und hörten auf, bie 
Feiertage als ſolche zu empfinden. 

Doch was bedeuten die obigen Be- 
ichwerden im Vergleich zu alf dem 
Schönen, das uns unterwegs zuteil 
wurde? ichendorff hat doch recht, 
wenn er fant: „Wem Gott will rechte 
unit erweiſen, den fchidft er in die 
meite Welt: dem mill er feine Wun- 
der weiſen in Berg und Wald und 
Strom und Feld.” Fiele Wunder 


haben wir fehen dürfen. An und für 
fih iſt e8 Schon intereffant, wenn 
man bon Ort zu Ort wandert und 
mit immer mehr Leuten befannt wer ⸗ 
den darf. Wenn man noch das Glüd 
hat, überall freundlihe und entge 
genfommende Fuhrleute zu finden, 
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dann hbefommt man mirflich viel zu 
fehen. In Drumbeller bemunderten 
wir nicht nur die ſchöne Landſchaft, 
fondern nahmen auch die Kohlengru- 
he, die unſere Schule mit Kohlen ver- 
forgt, in Augenſchein. Im Tiergar- 
ten zu Calgary bermweilten wir etli- 
che furze Stunden und hatten dann 
auf den Wege nadı Namafa die Ehre 
bei der beiten Muh der Welt etliche 
Meilen vorbeizufahren. Sätten mir 
rechtzeitin daran gedacht, jo hätten 
mir mohl auch die EPR. Muiter- 
mirtihaft von Kühen jehen Fönnen. 
Als mir Später auf dem Staudamm 
zu Baſſano itanden, da fingen die 
Mädchen aanz von jelbit an den An- 
fang de3 Tauchers aufzufaaen. „Wer 
maat e8, Rittersmann oder Knavpp, 
au tauchen in diefen Schlund?” Der 
Reiter des Werkes zeiate und er- 
färte una die ganze Geſchichte bon 
ohen bis untern, bon außen und in- 
nen. Aber dann fam das allerſchön— 
ſte Wunder: Materton Lake. Seid 
ihr mal in Waterton Lake geweſen? 
Nicht? Schade. Do iſt es fo ſchön, 
daß ſich dieſe Herrlichkeit von mir 
iiberhaupt nicht beſchreiben läßt. In— 
mitten hoher Gipfel, deren höchſter 
etwas über 10000 Fuß mißt, liegt 
ein verhältnismäßig ſchmaler, aber 
meilenlanger, kriſtallklarer See. Wir 
hatten einen Sonnabend frei und 
genoſſen die Naturherrlichkeit in vol- 
len Zitaen. Die eriten paar Stun- 
den Fletterten mir in den Bergen um- 
ber, und fuhren zuleßt noch eine 
Stunde Kahn, ein Vergnügen, da3 
einem nicht mal jede Schaltiahr 
auteil wird. Nun find mir mande 
Stunde entfernt von jenem Drt, doch 
au tief hat fich die herrliche Landſchaft 
ins Gedächtnis einaearaben, als daß 
man ſie vergeſſen könnte. Und wenn 
ihr mal in Zufımft nach Coaldale 
fommt, dann fahrt Hoch aleih nad 
Materton Lafe, es find dann fon 
nur etma 100 Meilen. DO, mir haben 
viel geſehen, felbit in Matrous Lafe 
haben mir gebadet, und ganz zulekt 
fam noch das Beßborough Sotel in 
Sasfatoon. Das tit auch fein Rap- 
penſtiel 

Wie ſagt doch der Pſalmiſt? Serr, 
wie ſind deine Werke ſo groß und 
piel! Du haſt fie alle weislich geord— 
net! Und wenn man Gelegenheit 
hat dieſen Vers zu durchleben, dann 
weiß man voll Bewunderung wohl 
nicht, mie man Ihn erleben foll. „AM 
dieſe Pracht hnt Gott zu meiner Luft 
gemacht.“ 

Sin und wieder find mir gefragt 
worden, ob mir von den vielen Dar- 
hietungen nicht milde wurden. Das 
kann ich nicht ſagen. Erſtens hatten 
mir nicht jeden Tag ein und bas- 
ſelbe, zweitens aber mar das Inte-; 
reſſe und die Anerkennung fo groß, 
daß mir recht gern unſere Rrogram- 
me gegeben haben. Ohne dieſe An— 
erkennung hätten wir es wohl nicht 
ausgehalten. Das freimdliche Ent- 
gegenkommen in Aufnahme und 
Weiterbeförderung ſpornte uns auch 
an munter zu bleiben und überall 
unſer Beſtes zu tım. Vielleicht könnte 
ich noch hinzufügen, daß wir auch 
ſchöne Lieder hatten, die wir bei je— 
der Darbietung innerlih erleben 
durften. Die Lieder maren mit me- 
niaen Ausnahmen aus den Seimfchen 
Liederfammlungen, Band I, einem 
ihönen Liederbuh. Etwa Mitte des 
Monats fagte ein Schüler: „Da muß 


AMennenitiihe NAundſchau 


doc etwas dahinter fteden; wir fin- 
gen und fingen die Lieder und fie 
werden uns nicht über.” 

Noch etwas jtatiftifches gefällig? 
Wir find etwa 2000 Meilen gefah- 
ren, haben 33 Ortichaften befucht und 
ſchätzungsweiſe 7—8000 Zuhörer ge- 
habt. Die Fleiniten Gruppen waren 
6—7 Familien, die größten (in 
Coaldale, Roſemary Konferenz und 
Serbert Sängerfeit, wo wir aud) ein 
menig mitmwirfen durften) mohl bei 
oder itber 1000 Zuhörer. Materiell 
bat die Reife ſich auch bezahlt, troß 
der Dürre. Der Finanzberiht iſt 
an die Schulboard abgegeben, und 
wird mahricheinlih veröffentlicht 
merden. 

Das Schönite für und war biel- 
leicht noch die Pflege der Freund⸗ 
ihaft. „Der Menſch bat nichts fo 
eigen, jo mohl iteht ihm nichts an, 
al® dab er Treu erzeigen und 
Freundſchaft halten fann.” Wir ha- 
ben das Gefühl, daß nicht nur mir, 
die mir das Vorrecht zu reiſen hat- 
ten, fondern auch unſere Schule viel 
freunde gemonnen hat. Dafür dan- 
fen wir Gott. Wir Reifende jelbit 
aber fühlen uns jehr bald mie zu ei- 
ner Familie aebörig und wenn mir 
aelegentlih etlihe Stunden unge- 
itört unter uns allein waren, fo wa— 
ren da8 Stunden de3 größten Ge— 
nuſſes. Und al? wir nad) unjerem 
legten Programm Abſchied nahmen, 
um uns im näciten Moment in alle 
Minde zu zeritreuen, da ging es doch 
ſchwerer al® wir e8 uns vorher ge- 
dacht hätten. 

Soffentlih wird Gott unfer ſchwa— 
ches Werf auch ferner fegnen, für die 
Zukunft. Unſer Volk bat Beritänd- 
nis und Nntereffe für das, was in 
unferen Schulen getan mird, bie 
Weberzeunung haben wir auf der 
Reife nemonnen, und mit neuem Mut 
wollen mir auch in diefem fommen- 
den Schuljahr unſere Arbeit angrei- 
ten, trotz Mikernten und ſchweren 
Zeiten. Bil. 90, 1. 

D. Rätfau, 
Lehrer in &. €. 4. 

N. ©, Nn Serbert begrüßte mid 
auf der Pauſe mährend des Sänger- 
feites ein älterer Man, der mir das 
Lied zuſchicken mollte: „Es murmeln 
die Mellen.” Das Lied fenne ich mohl, 
es iſt wert zu fingen, ich weiß aber 
nicht mie ich den Namen des Freun- 
de8 vergeſſen fonnte, denn dieſer 
Freund hat das Lied einit bei meinem 
Vater geſungen. Wenn Sie, lieber 
Freund, dieſe Zeilen leſen, mollen 
Sie mir meine Vergeßilichkeit nicht 
verzeihen? Bitte ſchicken Sie mir doch 
ein ganz kleines Brieflein, ich würde 
mich ſehr freuen. 


ETodesnachricht. 


Thelma Ilene Heidebrecht wurde 
geboren als die jüngſte Tochter in 
unſerer Familie am 18. Januar 
1929. Sie war ein ſeltſam heiteres 
und liebes Mind. Ilene erfreute die 
Herzen aller derer, die mit ihr be— 
kannt wurden. Sie verſtand es, 
durch ſo manche verſchiedene Wege, 
ſich bei ondern beliebt zu machen. 
Yuh war fie außergewöhnlich be- 
müht zu fehen, mie fie ſolchen dienen 
fönnte, die um fie waren, bielleicht 
durh das Bringen eine Stuhles, 
durch das Anbieten eines frifchen 
Trunk Waffers, oder durch ein fon- 





jtige8 Entgegenfommen. Ihre all- 
gemeine Stellung und ihr Beneh- 
men madte auf andere, die aus. 
und einfehrien, einen bejonderen 
Eindrud. War jemand in der Ya- 
milie franf, jo mar fie die erjte, die 
zum Gebet um Seilung aufforderte. 
Als Schülerin in der Sonntags- 
ihule war fie befonder8 pünktlich. 
Aus eigenen Trieben war fie be- 
mübt, nie auszubleiben. In diejer 
Weiſe zeigte fie, wie enge fie mit der 
Familie verbunden war und wie 
lieb fie andere hatte und um ihr 
Wohl beſorgt war. Obſchon noch 
flein und jung, fo hatte fie doch un— 
ter Aindern und älteren Perjonen 
mande freunde gemadt. 

Ihre Geſundheit ſchien aut zu 
fein, wenigſtens wir als Eltern hat- 
ten feinen Grund befondere Sorgen 
darum zu tragen. Und doch, mie e3 
heute bei vielen lindern der Fall 
tit, fo fehlten auch bei ihr die „Ton— 
ſils“ operiert zu werden. Als man 
die Operation unternahm, ging sie 
mit frofem Mut dran. Beim Br- 
iteigen de? Operationstiſches jagte 
Tie zu ıhrem Vater: „Papa, ich tue 
diejes gerne.” Sie unterordnete fich 
ganz den Wünfchen und Anmeijun- 
gen bes Arztes. Doch ſchon ehe 
man die Inſtrumente anlegte, hörte 
fie plöglich auf zu atmen. Bald er— 
holte fte fth noch einmal, aber nadı 
einigen Minuten hörte fie der Odem 
auf. Die Nerzte neben Folgendes 
an als Urſache ihres Todes: „An 
enlargement of the Thymes Gland. 
Alſo adhesions of the trachen (mind 
pipe) thus interfering with normal 
breathina.” Ihr plößliches Abſchei— 
den beruriechte bei uns ein bluten- 
des Serz und wir empfinden einen 
aroßen Verluſt im Freie der Fa— 
milie. Wir vertrauen aber der 
Meisheit unſeres bimmliihen Va— 
ter8, der auch uns die Kraft ver— 
leihen wird, diefen großen Schmerz 
zu tragen. Ilene iſt alt geworden 
8 Sahre, 6 Monate und 2 Tage. 


„Zebt wohl, ih habe euch verlaſſen, 

Lebt mohl, es hat fo mülfen fein; 

Meint nicht um mich dort auf der 
Erde, 

Nein, freut euch, ich bin daheim. 


Ach bin daheim, mo Ruh und Frie— 
Yen, 

Mo aller Kampf und Nammer aus; 

Mo nichts als Freude uns beichieden, 

An Gortes Ihönem Baterhaus, 


Wohl mar es ſchön bei euch dort 
unten, 

Weil treue Liebe und bereint; 

Doch jet hab ich ein Heim gefunden, 

Mo ewig mir die Sonne fcheint. 


Drum meinet nicht, ihr meine Lieben, 

Fiel euch das Scheiden much fo ſchwer; 

Schaut hoffnungsvoll nad bier her— 
über, 

Denn bier gibt’8 feine Trennung 
mehr. 

Lebt wohl, e8 bat fo müffen fein.“ 
— Laut Bitte aus Zionsbote. 





Saskatchewan, Herbert, 26. Juli 
1937. Muß heute wieder von einem 
Begräbnis berichten. Abraham Dahl- 
fe, von dem ih in meinem borigen 
Beriht ſchrieb, dab er krank fei, 
itarb Sonntag abend, den 18. Juli, 
und das Begräbnis fand Dienstag 


nachmittag jtatt in unferm VBerfamm- 
lungshaus. Br. Heinrich Regier 
hatte zum Text Pfl. 17, 15, mo es 
heißt: Ich will ſchauen dein Antlitz 
in Gerechtigkeit.“ Darauf ſprach Jo— 
hann P. Wiebe über Jeſ. 43, 1—5. 
Dann wurde noch Gelegenheit gege- 
ben, die Leiche zu ſehen, worauf ſie 
nach Ebenezer genommen wurde, mo 
ſeine erſte Frau begraben wurde. 
Johann P. Wiebe fuhr mit und ſo 
fand dort nochmal eine Feier ſtatt, 
u. wo Br. Wiebe nochmals ſprach. 
Die Sattin und Kinder fprechen bier- 
mit ihren Danf aus für die Teilnab- 
me. Wohl jeden Tag war Beſuch, 
und die Mujifanten fangen und fpiel- 
ten am Fenſter erhebende Lieder. 
Auch find fir dem Chor dankbar, dat 
fie auf dem Begräbnis geſungen ha- 
ben, und much den Predigerbrüdern. 

Schw. Witwe Dapid Funf murde 
plöglih franf und mußte nach dem 
Sofpital genommen werden, mo fie 
dann operiert wurde, aber nad) et» 
lihen Tagen itarb. Die Leiche mwur- 
de dann nach PBethania genommen, 
mo ihr Mann David Funk begraben 
it. Die Roter tit mohl geitern dort 
geweſen. Sie hat bier viele Nahre 
gewohnt, mar auch noch letzten Sonn- 
tag in der Berjammlung. 

Sonnteg, den 18. Nuli, hatten wir 
unier Sinderfeit unter der Leitung 
bon ®. F. Nedefopp. E3 war fehr 
aut, die Kinder ſagten ſchön auf. 
Auch hatten wir an dem Sonntag 
Bejuch in Br. Leon NRojenberg aus 
der Nudenmiffion von Polen. Er 
ſprach vormittag, und nachmittag zu 
den lindern auf dem Kinderfeſt. 

Montag, den 19., fand dann der 
Diriaenten- und Sängerfurfjus jtatt, 
welcher «ut beſucht murde, mohl über 
200 nahmen teil daran. freitag 
fand dann das Sängerfeit itatt, mel» 
ches auch reichlich beſucht wurde. Das 
Zelt wurde aufgeitellt, aber die Gäſte 
fonnten nidıt alle hinein, es jtanden 
noch viele draußen, 

Es war in meinem borigen Bericht 
ein Fehler geworden, es follte da 
nicht beigen W. Rinfel, fondern W. 
Stückle, der auch ſchon bald 80 iſt. 

Seitern hatten wir QTauffeit, e3 
murden drei Seelen aetauft. 9. Re 
gier hielt die Taufpredigt und voll» 
20a auch die Taufe, und X. P. Wiebe 
nahm die Seelen auf in die Gemein» 
de, 

Seit meinem lekten Bericht hatten 
mir ein hanrmal Regen, wofür wir 
fehr danfbar fühlen. Nett wird es 





Radioproaramm 


Am Donnerstaa, den 26., 9.05 
Uhr abends (Mpa. Zeit) mird der 
NordKildonan Männerdior ein wei— 
tere Radioprogramm bringen. 


Wenn fir mweiterbin deutihe Ra- 
dioprogramme gewünſcht werden, fo 
bitte, an die Nadioitation EINE 
noch vor dem 1. September zu ichrei- 
ben ınd „Kohn 9. Neufelds pro- 
grams“ zu fordern. Bon ſolchen Zu- 
ichriften wird es abhängen, ob wir 
weiterhin fingen werden odet nicht. 

Xob. H. Neufeld.. 
- * * 

Am 29. Auguit wird das Mor’ 
den-Winfler Symphonie-Ordeiter, 
unter Zeitung von K. $. Neufeld, 6 
Uhr abends ein weiteres Programm 
liefern. 








Alennenitifche Rundſchau 


Hilfswerk · Notizen. 
(Orie O. Miller und A. Warkentin) 





Am 15. Juli wurden von Zanca- 
jter, Pa., drei Ballen Kleider auf 
dem Schiffe Weitern World nad) Pa— 
raguay geſchickt, um den dortigen 
Bedürftigen zu helfen. Die Saden 
wurden in Mellingers Kirche zujam- 
mengebracht und find jegt auf dem 
Wege nad; Sid-Amerika. 

Br. P. E. Hiebert, Vorfiger des 
MEE jhreibt am 6. Suni von 
Buenos Aires, Argentinien, daB er 
dur) die Benugung de8 Kondor 
Blugdienites von Florianpolis, Bra- 
ſilien nach Buenos Aires etwas Zeit 
ſparen fonnte. Als er jchrieb, hatte 
er bereits die fünf größeren Gruppen 
in Brafilien beſucht. Er berichtet, 
dab die Geſchwiſter durch das fort- 
geſetzte Antereffe der Brüder in Ame- 
rifa ermuntert worden waren. Er 
erwarte: die Leiter der Paraguayec 
Anfiedlung in Afuncio zu treffen 
und dann einen Monat in der Kolo- 
nie zu verbringen, Seine Rückkehr 


nad) New Nork iſt auf den 1. Sep- 
tember beitimmt. 

Bon Paraguay berichtet man vom 
19. Juni, daß die diesjährige Ernte 
aut ausgefallen iit, beſſer als man 
vor einem Monat erwartete, und der 
Preis für Baumwolle iit in dieſem 
Sabre bedeutend höher als in 1936. 
Der Kolonieleiter, Br. Siemens, be- 
richtet, dal; man im allgemeinen wie- 
der mehr Mut hat und dat der Glau- 
be an eine Zukunft im Chafo gewach— 
fen iſt. Die größte Schwierigkeit, 
jo berichtet er, iſt die Tatſache, daß 
eine Gruppe von 154 Familien doc) 
in das Innere von Paraguay ziehen 
wollen, troßdem fie noch feinen ge- 
eigneten Pla gefunden haben. Eine 
Delegation diefer Gruppe iſt ſchon 
zum dritten Mal auf die Landſuche 
gefahren. 

Im nächſten Bericht hoffen mir 
Pr. Hiebert zu uns reden zu lafjen. 

* 


MENNONITE CENTRAL COMMITTEE RECEIPTS & EXPENDITURES 
July 1, 1936—July 1, 1937. 


RECEIPTS 


Cash Balance July 1, 


Emergency ‚Relief Board 


ENT — —————— — 
a —— 
RE 
Paraguay Mission to Indians ..... 


Commission for Col. and Relief 


V — ⏑— —⏑—— nssenearan see 
ara sans 
a 
Paraguay Ministers .............. 


Eastern M. Bd. of M. & C. 


ns 
— 
san nes ers 
Paraguay Mission to Indians ..... 


Hutterite Relief 


Loans Receivable 


1937 
Mennonite Board of Missione and Charities 
a IR RP 
are 
— ————— — 
Paraguay Mission to Indians ..... 
N 


Special Contribution, G. Wiebe and Berg Passage 
Central Conference of Mennonites (Budget) 
Special Loan (Corp. Para. Purchase) 


$ 83.24 


hard renden 250.00 


46.00. 2821.00 


.50 1622.50 


1325.00 


—X — 500.00 


BPrTETEFETTERTTEITT 25.00 1000.55 





$ 6,852,29 
276.69 
409.50 

PEVEREIPRITTITRTETT 50.00 

— ITTRPERTRP PET 22,500.00 


$30,088.48 





PAID OUT 


Accounts Payable 


Hutterite Relief 


O. O. Miller trip to Paraguay 


Cash on hand July 1, 1937 


——— —— 


Geneva Nanson Relief and Harbin transport final payments 
——— ————— 


Paraguay Mission to Indians ......... 
Paraguay Minister Aid ............. 
B. Unruh Support and Mennonite Home Debt 


M.C.C. Exec. Comm. —“ (Meetings, Postage, etc.) 
Corp. Para. Purchase on a/e. ....... 
> Paraguay Loan Ine. ........... 


195.00 
1,100.55 


FE ———————— 22,500. 00 
ENT TLUTETIIERDIERTEOTTT 61.67 
PL EEE 1,041.79 


$30,088.48 





wieder troden, iit aber nicht mehr 
fo heiß. Grüßend, 
F. A. Cornelſen. 
Laut Bitte aus Zionsbote. 
Eyebrow, Sask. Auf Wunſch der 
leidtragenden Witwe und Familie 
des verſtorbenen Joh. Gerh. Klaſſen, 
Tugaske, will ich hiermit ſeinen Ge— 
ſchwiſtern und Freunden und Be— 
kannten einige Mitteilungen über 
deſſen Heimgang in die obere Heimat 
machen. 


Seit feiner Erkrankung nahm jei- 
ne Kraft allmählich ab. Seinen leß- 
ten Schleaanfall befam er den 12. 
Juni 11 Uhr abends, der mit gro- 
ben Kopfichmerzen und Erbreden 
begleitet war. Er fühlte fih am 
Tage bejonders gut und fuhr abend3 
nod) zur Stadt, um einige Einkäufe 
zu maden. Er hatte noch angeord- 
net, man jollte alle8 vorbereiten, um 
Sonntag noch einmal zur Andacht zu 
fahren, was ihm aber ſchon nicht ver- 
gönnt war. Sie holten den Doltor, 


welcher alles verfuchte, was in feiner 
Macht war. Er gab ihm Beruhi- 
gungsmittel und nahm eine Blut- 
probe. Mad) einiger Zeit jchlief er 
ein und jchien bewußtlos zu jein bis 
Montag PBormittag, warn er jein 
Bewußtſein wiedererlangte, denn jei- 
ne Gattin hatte ihn gefragt, ob er 
große Schmerzen habe, ob er jelin 
iterben fönne und ob er ihr alle 
Fehler verzeihe, wozu er immer mit 
dem SKopfe genidt habe. Dann 
ſchwand wieder jein Bewußtjein, und 
Dienstag, ven 15. Juni, morgens 
8.45, entichlief er janft. Die Lei— 
chenfeier wurde in dem nahen Städt- 
chen Tugaske in der engliichen Union 
Kirche abgehalten, von wo er aud) 
auf den nahen Kirchhof übergeführt 
wurde. 

Die Leichenrede hielt Pred. ». 
Rempel in Deutſch und der Paſtor 
von Tugaske in der Landesſprache. 
Nachdem die Leiche beitattet war, 
wurden die Gäſte in das Trauerhaus 
eingeladen, wo fie mit einem Mahle 
bewirtet wurden. Pred. D. Birdert 
hielt noch einen furzen Nachruf und 
richtete Troſtworte an die trauernde 
Witwe und Finder. 

Johann Gerhard Klaffen murde 
den 23. Nov. (a. St.) im Dorfe Nie- 
derchortigka, Südrußland, geboren. 
Am Jahre 1907 trat er in den Ehe— 
ſtand mit Maria Harms aus Neu. 
oiterwid. Ein Kind, das ihnen ge— 
boren wurde, itarb. Nach dem Tode 
jeiner eriten Frau im Jahre 1923 
trat er in den Eheitand mit der Wit- 
me Anna Epp, geb. Dyd, die ihm in 
die Ehe 3 Kinder mitbradte. Dieje 
Ehe dauerte bis zu jenem Tode — 
15 Jahre 2 Monate 3 Tage. hr 
entiprojien 3 Kinder. Seinen Tod 
betrauern die Witwe und 6 Kinder. 

Das letzte Bekenntnis des Ber- 
itorbenen war, daß er aus Gnaden 
jelig geworden jei. 

In tresem Gedenken 

3. 8. riefen. 
Laut Bitte aus Bote. 
Lebensverzeichnis. 

Meine liebe Frau, geborene Anna 
Retfemann, wurde geboren am 26. 
April 1890 zu SHalbitadt, Siüdruf- 
land. Am 20. November 1920 trat 
fie mit mir dann als junge Witwe, 
Namens Siebert, in den Stand hei— 
liger Ehe. Wusgewandert mit mir 
bier nad) Canada im Jahre 1926. 
Kinder find uns geboren 5, David, 
Anna, John Peter und Henry, alio 
4 Söhne md eine Tochter. 

Den 23. Auguit 1936 murde fie 
mit mir zufammen auf das Belfennt- 
nis ihre Glaubens getauft. Ihre 
Krankheit war hoher Blutdrud, wo— 
ran fie die legten 4 Jahre gelitten 
bat. Zuletzt befam fie nod den 
Schlag, wodurd der Herr fie dann 
heimnahm. 

Ihr Alter hat fie gebradht auf 47 
Kahre, 2 Monate und 4 Tage. Sie 
binterläßt mich, 4 Söhne, 1 Tochter 
und zwei Scmeitern; Katherine, 
Frau Kohn riefen, Steinbad, Man. 
und Selena Frau Kohn Penner, 
Hatzick, B.E. Wir trauern doc nicht 
als folche die feine Hoffnung haben, 
fondern mir wiſſen, fie iſt heimge- 
gangen und ihr Sehnen iit geitillt 
und wenn unſer Herz auch blutet, 








25. Angufı 


wenn mir an den Xrennungsfchmerz 
denfen, jo freuen wir uns doch auf 
jenes Wiederjehen, wo es fein Schei— 
den mehr geben wird, 
Der irauernde Gatte 

David Görzen u. Kinder. 

1797 Logan Ave., Winnipeg. 
* 


Freitag, den 23. wurde die teure 
Leiche zur Grabesruh getragen, nad). 
dem die Brüder Hermann Neufeld 
nad 1. Bet. 4, 12—13, Abram Pe— 
ter nach) Röm. 8, 31—39 und GE, 
N. Siebert 1. Pet. 1 29 Worte 
des Troite® und der Aufforderung 
an die Trauernden und die Trauer. 
verſammlung gerichtet hatten. 


Buhler, anf. 


Mittwoch, den 28. Juli, vormit. 
tags fand die Begräbnisfeier der 
Sonntag verjiorbenen Frau Heinrich 
Warfentin ſtatt. Elieſabeth Lorenz 
wurde in Südrußland geboren (ſpä— 
ter zogen ihre Eltern nach Serzen- 
berg) den 9. Mai, 1877. Durch die 
Taufe 1899 murde fie Glied der 
M.B.-Gerreinde. Anno 1913 bier 
eingewandert, trat fie 1916 mit Wit. 
wer Seirrich Warfentin in die Ehe, 
der ein Sohn entſproß. Im Jahre 
1920 erkrankte fie an Influenza, zu 
der jpäter Rheumatismus fi ge- 
jellte, und somit ihr Zuitand ver- 
ihlimmerte. Ein paar Jahre konnte 
ſie nod) an Krücken gehen. Doch aud) 
das hörte fih auf und jeit der Zeit, 
15 Jahre lang, bat fie am Tage im 
Fahrſtuhl geſeſſen. Sie war ganz 
hilflos und oft wurden ihre Schmer- 
zen beinabe unerträglih Da fonn- 
t« es geichehen, daß fie hin und mie- 
der mutlos wurde. Oft jedoch, wenn 
fie nachts nicht jchlafen konnte, ge- 
dachte ſie firrbittend ihrer zurüdge- 
bliebenen Geſchwiſter und anderer 
Verwandten in Rußland. Ihre leg- 
ten Worte waren: „Sch gehe heim.“ 
Am Sonntag morgen zwiſchen 6 
und 7 ſchlug ihre Erlöfungsitunde. 
„Endlich fommt er leije, nimmt uns 
bei der Sand; führt uns von der 
Reije heim ins Vaterland“, ging an 
ihr in Erfilllung. Sie erreichte ein 
Alter von 60 Jahren, 2 Monten und 
23 Tage. 

Leichenreden hielten J. W. 5 
deutſch, über Jeſ. 60, * und ®. ) 
Zange, engliſch, über Bil. 119, 7 


Zwiſchenein fang ein Männerquar- 


tett ein deutſches und ein engliſches 
Lied. 

Hier in Buhler find mehrere Kran— 
fe. Schmager B. PB. Schmidt, der 
immer ſchwächer wird bei feiner Hilf— 
lofigfeit, ıınd Siebert Görk geht's 
wohl denjelben Gang. Sie find beı- 
de alte Großväter, welche die 70 be- 
reit8 überschritten und reichlich die 
Tages Zaiten und Hitze getragen ha— 
ben. Mit Gruß, 

C. 9. riefen 


Dalmeny, Sast. 

Gelobet jei der Herr täglich; Gott 
legt uns ein» Laſt auf, aber er hilft 
uns aud.” Bil. 68, 20. Das find 
auch unfere Erfahrungen in dieſer 
Seit. Uns murde ein Söhnlein ge- 
boren, den 1. Suni, namens Peter. 
Es war ein gejundes Kind am An— 
fang. Doc; merkte ich gleich, da er 
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etwas Krämpfe im Gnid hatte, dach- 
te aber, dab es mit der Zeit ver- 
ihminden würde. Es murde anitatt 
beifer nur ichlimmer, Merften e8 
aber erit als es zufpät mar. Als 
der kleine Liebling 21 Tage alt war, 
murde er aanz befonder3 unruhig, 
jo daß ih meine Hausarbeit nicht 
mehr tun fonnte, fondern mußte nur 
an feinem Bettchen bleiben oder ihn 
herumtragen. Dies gab mir jchon 
ein Bedenken und am Abend wurde 
es noch ſchlechter. Ach konnte ihn 
nicht mehr hinlegen, und merfte, daß 
er ſehr frani jei. Habe dann die 
ganze Nacht hei ihm gewacht und ver- 
fucht ihm die Schmerzen zu lindern, 
doh ſchien olles vergeblih zu fein. 
Am anderer Morgen merften mir, 
dak unser liebes Söhnlein jehr hohes 
Fieber hatte, auch daß ſtarke Krämp— 
ſe ſeinen kleinen noch ſo ſchwachen 
Körper durchzuckten, ſo daß meine 
Augen voll Tränen und das Herz 
mir blutete beim Anblick meines 
fleinen Liehlings. Als mein Mann 
bereinfam aus dem Stall, teilte ich 
es ihm mit und er beeilte fich auch 
oleih, ging zu Joh. Brandt und 
ſuchte per Telephon, ob nicht jemand 
mit uns woile zum Doktor fahren. 
Er befam dort au einen Mann, 
der mit feiner Car uns entgegenfam 
und mit uns nad Warman, Sask., 
fuhr. Der Arzt gab uns Rat und 
Medizin Auf Mittag waren mir 
fhon wieder zuriick und gleich fingen 
die Krämpfe wieder an; aber e8 gab 
nad und der Kranke lag ganz ruhig 
da, als 05 er jein Ende ermartete. 
Um halb 4 Uhr fing fein Todes. 
fampf an und mußte 2 Stunden 
füampfen, Sann baudte er aus und 
fein feiner Körper lag leblos du 
und die reine Seele eilte in Jeſu 
Urme. Ders Herrn Wege find oft 
anders al3 ımire Wege und wir miti- 
fen einitimmen mit dem Dichter. 
„Der Serr hat’3 gegeben, der Herr 


hat's genommen, der Name des 
Serrn ſei aelobt.” Meines Mannes 
Schmweiter, Frau Schulg, war auf 


etliche Taae bei uns auf Beſuch, wos 
und eine große Stüße war, fie nahın 
cud teil «n unierem Schmerz. Am 
24. hatten wir das PBegräbni3 in 
Dfler Kirhe. Um 4 Uhr nadmit- 
tags wurde der fleine mit Blumen 
aeihmücdte Sarg von feinem Fleinen 
Bruder SHeinrih und feinem Better 
franz Dück, hineingetragen, mo ſich 
ihon etlihe Trauergäite verfammelt 
hatten, Die zu Herzen gehende Lei— 
chenrede wurde gehalten von Pred. 
Nanzen ous Zoar-Gemeinde. Dann 
murde die Qriche in die Gruft gelaſſen 
und zugededt. 

Sieh Lin, mein Find! 

Gott jelber ruft dich 

Aus diejer argen Welt. 

Wir meinen zwar, 

Dein Tod betrübt uns, 

So unterlaſſen wir das Klagen 
Und wollen nur im Stillen jagen 
Bieh’ hin, mein Rind!‘ 

Er binterläht feine Eltern, 2 Brü— 
der, 3 Schweitern (2 Brüder find 
ihm im Tode borangegangen), ein 
Großvater it noch in Rußland und 
Onkel auch Tanten nebit viele Ver— 
wandte und Freunde, die feinen, uns 
zu frühen Tod, betrauern. Dod 
gönnen mir ihm die Ruhe beim Serrn. 

Die trauernden Eltern, 
Zena u. Peter Düd. 


* 
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Korreſpondenzen 
Unſere Reiſe nach B. C. 


Darrow, den 28. Juni 1937. Es 
mar am Dienstag, den 11. Mai d.J. 
bald nah Fühſtück, ala wir, nachdem 
wir mit der I, Nachbaren und Ge- 
ſchwiſtern, die noch zum Abſchied ge- 
fommen waren, ein Wort Gottes la- 
ſen, Bil. 22; und unſer Herz vor 
dem Herrn in einem Danf- und 
Bittgebet nusgeichüttet hatten, un- 
jere Klare (Ford) beitiegen und in 
frober Gewißheit, der Herr gehe mıt 
uns, die Reife nad B.E. antraten. 
Wir fuhren aber nicht in haſtiger 
Eile, um nur die lange Reife jchnell 
surüdzuleger, ſondern machten fie 
mehr zu einer Spazierreije, weshalb 
fie jich auch etwas in die Länge ver— 


309. Wir waren unferer ſechs auf 
der Kare; unſere beiden jüngiten 


Töchter, 15 und 18 Nahre alt, die 
beiden Söhne, mir haben nur zwei 
am Leben, 20 und 23 Nahre alt, 
meine Frou und ih. Zuerſt fuhren 
wir ganz nahe zu unſeren Nachba— 
ren K. Speniten, mit melden mir 
sufammen em Jaar  berbeiratete 
Rinder heben; bei ihnen blieben wir 
auh noch zu Mittag. Zu Beiper 
fuhren wir nach 9. Unger3 und von 
dort noch zu W. Sawatzkys, um fie 
auch noch einntal zu grüßen und von 
ihnen einen ſchönen Gruß an ihren 
[. Eltern, :mbd ung jehr I. Gejchwiiter, 
3. U, Krauſe, die ſchon eine Zeitlang 
in B.E. wohnen, mitzunehmen. Dann 
wandten dem I. Grüntal, wo 
wir ſeit Dfiober Monat 1926 ge- 
wohnt, und mit den I. Nachbaren 
Freude und Leid geteilt und auch 
manden Segen in den fonntäglichen 
Veriammfıngen mit den I. Gefchmi- 
itern aus Gnttes Wort aenoffen har- 
ten, den Ritfen zu und fuhren nad 
Winnipeg, mo wir noch por Abend 
bei unjerer lieben Befannten und 
in diefer langen Zeit befreundeten 
N. Martens anfamen. Am andern 
Tage mar ja gerade Krönungstag 
und in Minnipeg großer Feiertag 
und unfere Kinder hatten Gelegen- 
heit fih die qrofartige Krönungspa— 
rade anzufehen. Donnerstag, nad)- 
dem wir noch die Kare hatten durd)- 
ſehen laſſen, fuhren wir nachmittags 
bis Newton Siding zu unſeren Ge— 
ihmwiitern D. P. Enns. Bon dort 
fuhren mir Sonnabend nad) Früh— 
ſtück weg und famen um Veſper aus 
zu unſeren Kindern J. Janzens bei 
Lena an. Bei ihnen feierten wir 
Pfingiten und bejuchten mit ihnen 
die ſchönen PBerfammlungen dort. 
Den dritten Feiertag nachmittags 
fuhren wir von dort weg und famen 
noch vor Mbend zu unferen I. Ber- 
wandten Ickob Webels, bei Marga- 
ret. Bon dorl fuhren wir am ande- 
ren Tage, bald morgen? weg und 
um 5 Uhr nachmittags über die Gren- 
ze in Saskatchewan hinein und dort 
nob bi8 zum Städtchen Wapella, 
wo wir in eier Xourijtfamp über- 
nachteten. Am folgenden Tage, nod) 
vor Mbend, tamen wir bei Mbonlea 
su den I. Ceſchw. J. Kaſpers. Am 
folgenden Tage fuhren wir etwa um 
9 Uhr moraens weg und famen zur 
Naht bis Swift Eurrent, wo mir 
wieder t.: einer ſchönen XTouriiten- 
famp übernedteten und Sonnabend, 
den 22., famen wir zu Beiper zu 


mir 


unferen Sindern Heinr. Speniten 
auf Coaldale, Alta. Hier blieben 
wir über eine Woche, denn bier ber- 
um wohnen viele [, und befannten 
Geſchwiſter, welche wir auch alle be- 
ſuchten. Donnerstag, den 27., nad). 
dem wir bei Witwe Peter Wiens ge- 
nädtigt, nahmen wir fie mit und 
fuhren nah Vauxhall, zu Pet. Lan- 
gemannd; Nohannes aber, unfer äl- 
teiter blieb bei Wiensen. Bei Lan— 
gemanns trafen wir auch den I. Br. 
Ahr. Sch.erling. Freitag fuhren wir 
dann mit Langemanns zuſammen 
nach Heinr. Rempels, und bon dort 
zu Pet. Redefopps; unfere Kinder 
aber blieben alle bei Zangemanns 
auch Br. Schierling blieb daheim, 
denn er bette ein dies Geſicht und 
ziemlihe Schmerzen darin; hoffent- 
lich iſt e& wieder beſſer geworden. 
Rempels kamen auch nod zu Rede- 
fopp8 und wir durften uns noch er- 
bauen aus Gottes Wort und gedad- 
ten auch der jchönen Zeit, wo wir 
einit alle, auger Nempels, in Grün- 
tal wohnten. Zu fchnell war der 
Tag verfinffen und wir fuhren mie- 
der zuritd zu Zangemanns zur Nadıt, 
und am mderen Tage zurüd nad 
Coaldale, zu Nikolai Thießens, bon 
dort wieder zu unſeren Sindern. 
Sonntag vormittags waren wir dort 
in einer großen Verfammlung und 
nachmittags kamen mehrere Geſchw. 
zu unferen Rindern; einige von ihnen 
hatten ziemlich Mundvorrat mitae- 
bracht und mir hatten ein gemein- 
ichaftliches Liebesmahl und zugleich 
Abichiedsfeit. denn wir gedachten 
Montag früh, wieder weiter zu ret- 
fen. Später aber befannen wir uns 
eines andern, blieben Montag noch 
bei den Kirdern und Dienstag, den 
1. Juni, verabichiedeten wir uns auch 
von ihnen und fuhren dann mutig 
weiter der B.C. Grenze zu. Um 
Veiper aus famen wir dann, bei dem 
Städtchen Coleman an, mußten dort 
aber neue „Carlicens” nehmen, denn 
ohne diefelben wollte uns die Polizei 
nicht übe: die Grenze laſſen; für die- 
felben mußten wir den erheblichen 
Preid von 25 Dollar bezahlen. Das 
fam uns doch ziemlich iteil vor, aber 
wir willfahrten der Polizei, verbiſſen 
den Aerger in ung, und fuhren fröb- 
ih in ®.E. hinein, bis zur Stadt 
Fernie, wo wir wieder in einer Tont- 
riitenfamp übernadteten. Am 2. 
Nımi, um Mittag aus, famen mir 
dann bei Per Stadt Kingsgate an 
die Grenze der Vereinigten Staaten, 
und ohne viel Federleſens, Tieß man 
uns da hinüber. Waren die Wege 
folange gut geweſen, bier waren 
fie noch beſſer. Zur Nacht famen wir 
dort bis zur Stadt Spofane, und am 
andern Tage bis Maröpille, wo wir 


immer ın ſchönen Touriitenfamps 
übernadhteten. Freitag, den 4. Ju— 


ni, fuhren wir nody bis zur Stadt 
Bellinghbam, wo wir dann vom gro- 
hen Woge rechts abdrehten bis zur 
Stadt Sumas hin, und dort fuhren 
wir wieder iiber die Grenze in B.E. 
hinein und famen noch zu Veſper zu 
Dietrih Thießen auf Abbotsford; 
ihre Roititatton aber iit Suntingdon, 
und zur Nadıt noch nad Yarrow zur 
unferen Geſchw. Seinridy Enns. Hier 
ipazierten wir wieder einige Tage, 
maren Sonntag in einer ſchönen Ber- 
fammlung und Montag fuhren wir 
nad) Sardis zu K. Höppners, 8. 


Wiensen und zu Köhns, zur Nacht 
aber wieder zurüd nad Yarrow zu 
Ennsden. Dienstag, den 8., fuhren 
wir dann nat) Vancouver, da3 eigent- 
liche Endztel unferer Reife, zu Mrs. 
H. Wittenberg und ihren Kindern; 
fie ift die Schweiter meiner Frau. 
Nahdem wir uns dann Mittmod, et- 
was die Stadt angefehen hatten und 
den großen Schiffshafen mit einigen 
aroßen und vielen Fleinen Schiffen, 
den ſchönen „City-Parf” mit den 
vielen verjchiedenen Sorten von Ro— 
jen und mmderen hübſchen Blumen, 
aud) die Quartierpreiſe und die der 
Debensmitel uns befragt hatten, 30- 
gen wir e? doch dor, Vancouver zu 
verlaffen, denn der Lebensunterhalt 
fam uns dort doch zu teuer vor. Wir 
fauften uns dort dann die nötigiten 
Möbel und etwas Küchengeſchirr 
und fuhren Donnerstag, den 10. 
Nuni, wieder zurüd nach Yarrow, wo 
wir danı auch bald ein Quartier 
fanden, melde wir Montag, ben 
14. uni bezogen; bis dahin waren 
wir bei H. Ennsen. Unſer Quartier 
it in einem fchönen großen Saufe, 
welches einem Fräulein K. Reimer 
aehört; jie hal e8 nur jekt im Früh. 
jahr bauen laſſen und iſt von innen 
noch nicht ganz ausgebaut, aber es 
aeht ſchon zu bewohnen; fie hat eine 
Seite inne und wir die andere. An 
unferer Seite iſt auf jedem Ende ein 
Zimmer und in der Mitte ein breiter 
ang, aus welchem eine ſchöne Glas— 
türe auf die offene Veranda und zur 
Straße hinausführt; auch die Treppe 
zu den Oberituben befindet fih in 
dem Gange. Bon den Oberſtuben 
ſteht und ud; eine zur Verfügung, 
nur iſt noch nicht alles fertig. Na, 
der Serr hal uns auf der ganzen 
langen Reife vor allem Unfall be- 
mahrt und ung auch wieder ein Sein 
finden laſſen, menn auch nur ein ge 
rentetes. Ihm ſei Zob, Preis und 
Danf dafür immerdar. Es war in- 
tereſſant dir Reife zu machen und 
ging uns auch immer fehr aut, nur 
in Sasfatchewan nicht, denn da fu. 
ren wir über einen Tag lang immer 
immer in einem Staubiturm, daß 
wir manchmal nichts ſehen Fonnten, 
und bange hatten mit jemand zus 
jammenzufahren; aber der Herr bat 
uns auch dayor bewahrt. Die Fen— 
jiern an ber far hatten mir alle 
zu, aber drinnen wurden wir doch 
ganz voll Staub; ja es fiel mir fo 
auf die Pruit, daß es mir ſchwer 
murde zu atmen. Wir waren recht 
frob, ala mir uns der Albertagrenze 
näherten urd der Staubiturm auf- 
hörte, und an den Seiten des Weges 
das Tiebe Geün mieder zu jehen war, 
mie auch in Manitoba; grüne Ge— 


treidefelder, Wiefen und Wälder 
wechſelten wieder miteinander ab, 
daß es eine Quit war anzuſehen. Bei 


Coaldale brrum und aud bei dent 
etma 60 Meilen entferntem PBaur- 
ball, da fließt Gottes Segen in den 
Gräben, porn weitem ungefehen, aber 
fobald nmıan nahe hinzufommt, fieht 
man das Waſſer in den Gräben fpru- 
deln, fließt über, wo ihm der Weg 
aebahnt wird und nett die Felder des 
Landes und alles grünt und blüht; 
und die großartigen Weiden und 
Pappelheden, die dort beinah jeder 
Farmer hat, auch die Bäume ftrogen 
nur fo in foftigem Grün. Als wir 
von Eoaldale der B.E. Grenze zu- 
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Zur Beachtung. 


1/ Rurge Welanntmadungen u. Uns 
seigen müjlen ſpäteſtens Sonnabend 
für die nachſte Ausgabe einlaufen. 
2/ Um Werzögerung in ber Bujen» 
dung der Zeitungen Zu vermeiden, ge» 
be man bei Wdrejjenänderungen nes 
ben dem Kamen der neuen auch Dem 
der alten Poſtſtation an. 

8/ Weiter erjuchen wir unfern Xejer, 
dem gelben Zettel auf der Zeitung 
volle Aufmerttamteit zu ſchenlen. Auf 
demjelben findet jeder neben jeinem 
Namen auch das Datum, bis wann 
das betreffende WUbonnement bezaylı 
iſt. Auch dient diefer Zettel unjeren 
Xejern als WBeicheinigung für Die ein» 
gezahlten Leſegelder, melches Durch 
Die Wenderung ded Datums angedeus 
tet wird. 

4/ «Berichte u. Artikel, die in unferen 
Blättern erftheinen follen, möchte man 
auf bejondere Blätter u. micht mit ans 
Deren geſchäftlichen Bemerkungen zu⸗ 
jammen auf ein Blatt jchreiben. 














fuhren, da ianden ſich auch bald die 
Berge und je weiter wir famen, je 
höher wurden fie, aber nicht jo hoch 
und jteil, def, e8 gefährlicdy war, wenn 
auh mal an einer Ceite jteiles 
Gebirge ı nd an der andern Geite 
tiefer Abgrund war, wo gemöhnlid) 
ein jtarfer Strom floß, oder ein gro- 
Ber See war. Bon mweitab jah es 
wohl mandmal etwas gefährlid) aus, 
aber wenn wir erit dahin kamen, 
dann ging es doc immer ganz gut. 
Die Wege find ja auch breit genug, 
dab man fih gut vorbeifahren kann, 
aber wader und vorfihtig muß der 
Fahrer inımer fein. Aber auffallend 
war mir, deh wir vielmehr bergab, 
als bergauf fuhren. Sit denn das 
ſchöne Yarrorwtal zwiſchen den hohen 
Bergen jo medrig gelegen, dab mir 
dahin immer nur bergabfahren muß- 
ten? Flach genug iſt das Waller 
bier in der Erde dazu, und das Brun- 
nengraben hat hier nicht ſoviel auf- 
fi, als in dem I. Grüntal, Man. 
Manche haben nur ein Rohr, etiva 
vier Fuß tief, in die Erde eingeichla- 
gen, oben eine Pumpe angebradt 
und der Brunnen iſt fertig und Tie- 
fert Mares, ihmadhaftes Waller, ge- 
nug für den wirtſchaftlichen Bedarf. 
Dantend gedenfe ich noch aller derer, 
wo wir auf der langen Reife einge- 





Mennonitiſche Rundſchau 


kehrt und viel Liebe und Gajtfreund- 
ſchaft genoſſen. Der Herr ſegne Euch 
und vergelte es Euch, denn wir ver—⸗ 
mögen es nicht. Den Eindrud, den 
id) auf der Reife, befonders in den 
Gebirgen gewonnen, finden wir ber- 
zeichnet in Bil. 19, 1 und 33, 1—5 
und jende es allen Xejern, dem I. 
Editor und dem ganzen Druderper- 
jonal al3 Gruß aus dem fernen 
B.C. 

Meine Adreſſe iſt fortan nicht mehr 
Grüntal, Man., ſondern Yarrow, 
BC. 

Johann 3. Jantzen. 


Bancouver, B. C. 





Weil von bier aus dieſer Grof- 
ſtadt jo wenige Berichte eingelandt 
werden, jo werde ich nod) mal wieder 
verſuchen etwas zu veröffentlichen. 
Zuvor einen berzlihen Gruß an Edi- 
tor und allen Mitarbeitern der Rund- 
hau. Dann etwas über die geiit- 
liche Arbeit hier in Vancouver. Wenn 
id) nad; 10 monatlicher Arbeit die 
Zuitände bier beichaue, dann denfe 
ich an die Worte, die der Herr einit 
zu dem Apojtel Paulus jagte, nad) 
Apg. 18, 9—10, über die Großitadt 
Korinth. Ich glaube, auch hier in 
diefer Stadt hat der Herr nod) ein 
großes Volk, die gerettet werden jol- 
len. Aber auch für Vancouver gilt 
das Wort, das der Herr Jeſus einft 
fagte, nad) Matth. 9, 37— 38: „Die 
Ernte ijt groß, aber der Arbeiter find 
zu wenig“. Darum beten aud) wir, 
Herr, jende mehr Arbeiter auch hier- 
ber, denn das Feld iit weiß zur Ern- 
te. Habe geitaunf, wie viele deutiche 
Leute hier in diejfer Stadt wohnen. 
Hier ift eine große deutiche Baptiiten 
Gemeinde, dann eine Evangelijche 
PBrüdergemeinde, haben ihre eigene 
Kirche. Durfte geitern, den 11. Juli 
dem 10jährigen Jubiläumsfeft ihres 
Beitehens hier in Vancouver beiwoh— 
nen. NRadittags wurde ein Sugend- 
programm gebradyt mit Zwiegeiprä- 
chen, Geſang vom gemiſchten Chor 
und Männerdior, und auch Muſik. 
Einleitung wurde mit Berlejen des 
122 Pſalms gemadt und Schluß 
mit einer engliihen Anſprache. 

Unfere gottesdienjtlihe VBerjamm- 
lungen werden, Gott jei Danf, von 
Zeit zu Zeit größer, Wir haben hier 
eine Halle gemietet für $8.00 monat- 
lich, dürfen fie aber nur Sonntag 
und Donnerstagabend benugen. Dod) 
wurde der Raum für die Abendver- 
fammlungen zu Flein, jo daß mir 
genötigt waren einen größeren 
Raum zu befommen. Haben aud) 
eine engliihe Kirche gefunden, wo 
mir nun Sonntag abends unjere 
Verfammlungen abhalten dürfen, 
bormittags aber haben wir fie nod) 
in der Halle. Diejes aber iſt erjtens 
ziemlich Eoftipielig und zweitens jehr 
unpraftiih, darum iſt auch unfer 
&ebet, der Herr möchte aud) uns bier 
zu einem Berfammlungshaus ver- 
helfen. Saben auch ſchon einen gro- 
Ben gemiſchten Cohr von 30 Sän- 
gern, und einen Männerdjor von 10 
Sängern. Der Männerdor dient 
vormittags und der gemilchte Chor 
abends. 

Das Wetter war im Nuni ziemlich 
regneriſch, aber jegt iſt es ſchon eine 
Zeitlang troden, doch nicht heiß. Was 


mich betrifft, ſo freue ich mich, daß 
meine Pilgerreiſe bald beendet ſein 
wird, ch fühle mic, jetzt noch mwie- 
der ſchön gejund, aber die 76 Jahre 
jagen es ohne Worte, das der Heim- 
gang bald da ift. 

Allen Geſchwiſtern auf Kildonan 
und in Winipeg, wünſche ich Gottes 
reichen Segen und ein frohes Wieder 
jeben in der ewigen Heimat. 

Euer Mitpilger, 
9. K. Klaſſen. 
(Der Zionsbote möchte kopieren.) 





Erinnerungen. 





Sch ſchrieb in meinem legten Auf- 
fag an die Zeitungen, daß auf der 
Konferenz in Winkler im Sabre 
1922 in der Beiprehung über die 
projeftierte Einwanderung mehrere 
Pläne beiprodyen wurden. Ich möd)- 
te darauf nun furz eingehen. 

Br. 9. H. Emert hatte einen Plan 
wie folgt: Es jollten eine Anzahl 
guter Farmer und Geichäftsleute, 
bon denen er annahm, daß fie warm 
für die Sache einitanden, namhafte 
Summen bvorjtredfen, genug um ein 


Dorf von den damals ausiwandern- , 


den Altfoloniern zu faufen. Er red): 
nete, daß man die Dörfer für den 
halben Preis ihres Wertes kaufen 
fönnte. Auf diejes Dorf jollte dann 
eine Hypothek genommen werden 
für die volle Summe, die da ausge- 
zahlt war. Mit diejem Gelde jollte 
dann ein zweites Dorf gekauft wer- 
den. Wieder eine Hypothek und An- 
fauf eines dritten Dorfes ujw. bis 
alle angebotenen Dörfer gefauft jei- 
en. Dieſer Plan hatte wenig Freun- 
de, wohl weil da von Freunden der 
Sade große Summen gezahlt wer— 
den jollten. Und man jah auch wohl 
nicht die Möglichkeit daS Geld auf- 
zubringen, un die nädjiten Dörfer 
zu Faufen. 

Da war nun der andere Blan, der 
bon Mr. Mard) auf Geheiß von 
Gerhard Enns ausgearbeitet worden 
war, Nach diejem Plan follte eine 
Aktiengeſellſchaft gegriindet werden 
mit einem Kapital von zehn Millio- 
nen Dollar. Man berechnete dann, 
daß da wohl 100,000 Mennontten 
in Amerifa durdhichnittlich je einen 
Anteilichein für $100.00 faufen wür- 
den, dann wären die zehn Millionen 
Dollar ja zuſammen, und wir hätten 
in dem Falle ja die Reiſeſchuld be- 
zahlen können, und das übrige Geld 
auf Farmankauf verwenden fönnen. 
Es wäre wahricheinlich geweſen, daß, 
wenn wir das Geld gehabt hätten, 
wir die Ländereien, für die mir 
durchſchnittlich $50.00 den Ader ver- 
jprehen mußten, für den halben 
Preis hätten befommen fünnen. Die 
große Schwierigkeit war natürlich, 
wie das Geld zu erhalten jei. Dann 
war eine weitere Schwierigkeit die, 
dab auf vielen Stellen der Charter 
mit dem Kontrakt verwechſelt wurde. 
Vielleiht war e8 aud zum großen 
Zeil der reibrief, auf den dieje Ge- 
jellihaft gegründet werden jollte, 
welcher in der mennonitiichen Ge— 
ſellſchaft große Oppofition erregte 
überhaupt gegen die Einwanderung. 
Genug e8 war mit der Sache nichts 
anzufangen, und wie wohl man ſich 
in ®infler auf der Konferenz für 
diefen Plan ausſprach, war es völlig 


25. Auguſt 


ausgeſchloſſen, diefen Plan unter un. 
ſerem Volke zur Ausführung zu 
bringen. Es lodten da eben nidt 
große Gewinne, und jeder Zonnte 
damit rechnen, daß er jein Geld ver. 
lieren würde, 

Die Wenigen, weldye Anteiljcheine 
oefauft hatten, erhielten ihr Geld 
zurück und wir operierten mehrere 
Jahre ohne irgend eine weitere Si— 
cherſtellung der C.P.R. gegenüber, 
weil wir eben nicht inforporiert wa- 
ten. 

Sm Sabre 1925 fam Col. Dennis 
nad) dem Weiten und er wünſchte die 
Glieder der Canadian Mennonite 
Board of Colonization zu treffen. 
E3 waren wohl fait alle Glieder der 
Board verjammelt.e Col. Dennis 
jagte damals, daß die E.P.R. wohl 
willens wäre weiter mennonitijche 
Smmigranten berüberzubringen. Er 
jtellte aber die Bedingung, dab wir 
einen Freibrief herausnehmen joll. 
ten, weil wir doc) alle jterblich jeien, 
und die EP.R. fi) in Bezug auf die 
Yahlungen doch an irgend eine In- 
tanz halten müßte, Er bemerfte, 
dab dann mehrere Glieder der Board 
etwas unruhig wurden und abnte, 
warum Ddiejes jei. Da jagte er, daß 
er wünſche, dab es ausdrüdlich in 
dem Freibrief gejagt werde, daß fei- 
ne Einzelperion und feine Gemeinde 
für die Schuld könnte haftbar ge 
macht werden. Dieje Klauſel ijt in 
den Nebengejegen des Charters ent- 
halten. 

Die Zuſammenkunft mit Col. Den- 
nis fand wohl im Juli jtatt. Er 
fragte mid) dann, wieviel wir wür— 
den einzahlen fönnen bis zum 1. 
Oftober. Ic jagte, ohne mic weiter 
zu bejinnen, wir würden $100,00U 
zahlen können. Als der September 
dann fam, und wir einjehen mußten, 
daß wir zum 1. Oktober nicht wür- 
den $100 000 zahlen fünnen, wohl 
aber $75 000, fuhr ich zu unfjerem 
Freunde, Mr. U. R. Kaufman, Hit- 
chener, Ont., der uns jchon einmal 
$25 000 geborgt hatte. Ich ſchil— 
derte ihm die Yage und bat ihn, ob 
er uns aus diejer Lage helfen könne. 
Nach einigem Bedenken jagte er, er 
fünne e8 nicht machen zum 1. Ofto- 
ber, aber er würde es zum 1. Novem- 
ber. Darauf fuhr id nad) Montreal 
und erflärte Col, Dennis die Sa— 
die. Er war zufrieden, und aud) die- 
je Sache war geregelt. 

Wan bat mir unter den Immi— 
granten und auch in weiteren Streijen 
den Vorwurf gemadt, daß ich fein 
Geſchäftsmann jei. Diejes gebe ich 
ohne weiteres zu, ich bin fein Ge— 
ihäftsmann. Dann möchte ich aber 
den lieben Freunden zu bedenfen ge- 
ben, wie wir hätten handeln müjjen, 
wenn wir diefe Sadje vom rein ge 
ihäftlihen Standpunft behandelt 
hätten. Wir hätten handeln müffen, 
wie andere Organifationen gehandelt 
haben. Da mußte für jeden, der 
berüberfam, eine Note unterichrie- 
ben werden von zwei oder drei guten 
Farmern, die die betreffende Sum- 
men jehlimmiten Falls bezahlen fönn- 
ten, im alle der Smmigrant e8 nicht 
fonnte. Wenn wir in dieier Weile 
gehandelt hätten, dann hätten mir 
nicht mehr berüberbefommen fönnen, 
als andere Organifationen herüber- 
gebracht haben. Die Wenigen, melde 
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Noten unterfchrieben hätten, Fönnten 
wir ja dann gerichtlich belangen, 
wenn wir es wollten. Wir hätten 
auf diefem Wege jehr wenige Im— 
migranten herüberbringen können, 
und wegen der Wenigen, die wir 
hätten, hätten wir fortwährend mit 
denen zu tun gehabt, welche die No- 
ten unterjchrieben. 

Weiter fragt man; warum find 
denn eine Anzahl herübergefommen, 
die auch in Rußland fein gutes Ge- 
rücht hatten, und von denen man an- 
nehmen mußte, daB fie ihre Schulden 
nicht bezahlen würden, wenn fie auf 
Kredit herüberfüämen. Wenn da ir- 
gend jemand ein Vorwurf trifft, 
dann jollte man uns das nicht vor- 
werfen. Ich perſönlich fannte von 
den 21,000, die herübergefommen 
fnd, wohl faum einen einzigen, 
nahm natürlich an, daß in Rußland 
würde große Vorficht geübt werden 
bei der Auswahl der Ausmwandern- 
den. Außerdem glaubte ih, und 
mit mir wohl viele andere, daß die 
große Trübjal in Rußland aud) 
Bleihgültige und Unaufrichtige wür- 
de zur Selbiterfenntnis und Beſſe— 
rung geführt haben. Später hat 
man mir mitgeteilt, daß feine Aus. 
wahl getroffen werden fonnte, weil 
ein charakterloſer Menſch, deſſen 
Wunſch nicht erfüllt wird, die ganze 
Bewegung hätte aufhalten können. 
Durch dieſen Umſtand haben wir 
heute die große Reiſeſchuld. 

Es iſt mir mitgeteilt worden von 
einem Oſterwicker Bauern, der da- 
mals mit dabei war, wie fie in der 
Rehrermohnung zufammengefommen 
feien, und wie einer nad) dem andern 
hatte das Zimmer verlajjen müſſen, 
und wie dann über ihn beraten wor. 
den jei, ob auch er unter einer allge- 
meinen Garantie reifen dürfe. Auch 
bon andrer Seite iſt mir mitgeteilt 
worden, dab da Garantien geleiitet 
wurden, daß man gemeinjam für die 
Schuld itehen wolle. Wir haben 
bier nie eine Schrift erhalten ın die- 
fer Beziehung, wo dieſe Garantien 
geblieben find, iſt mir unbefannt. 

Bon mander Seite iſt e8 als ein 
Fehler bezeichnet worden, daß unſere 
Ammigranten auf fertige Zändereien 
für verhältnismäßig hohe Preiſe an- 
gefiedelt wurden. Darauf möchte 
ih antworten, daß jchon im Jahre 
1923 mehrere Delegationen nad) dem 
C.P. R.Land nördlich von Battle- 
ford geſandt wurden, um die Län— 
bereien der C.P.R. zu unterſuchen. 
Sie famen immer wieder mit ungün- 
ftigen Berichten zurüd, e8 waren da 
viele Steine und viel Busch, und das 
Ihredte fie. Wir durften aber e8 
nicht dazu kommen lafjen, daß eine 
große Anzahl der hereinfommenden 
Ammigranten ohne Sand waren. 
Benn wir fie nicht hätten auf Land 
gebradjt, dann wäre die Einmwande- 
rung aufgehoben worden. Da zeigte 
fi) die Gelegenheit auf fertige, zum 
teil jehr wertvolle, Farmen zu geben, 
welches vorher und auch nachher nicht 
möglid; geweien wäre. Sehr viele 
unferer Immigranten hatten die Ge- 
legenheit, fidy auf. fertigen Farmer 
zu betätigen und mit Familie dort 


auf den Farmen zu leben. Viele ha- 
ben ja ihre armen nad) einigen 
Sahren verlaffen müſſen, das hat 


nicht in jedem Falle an den Farmern 
gelegen, in manchen Fällen wohl bei 
dem Berfäufer, dann aber beſonders 


Mennonitiſche Rundſchau 


an den ſchweren Verhältniſſen, die 
niemand vorausſehen konnte. 

Viele haben, als die Einwande- 
rung begann, die ganze Schwere der 
Verantwortung wohl tiefer empfun- 
den als ih, und um unruhige Ge- 
müter zu beruhigen, jagte ich immer 
wieder: wir haben ja doch in der 
Vergangenheit durchſchnittlich gute 
Ernten gehabt und, wenn es jo mei- 
ter ging, dann wird ſich das alles 
regeln. Nun find wir aber durd 
eine ganze Reihe von ſchweren Sah- 
ren gegangen, die Erträge waren 
gering und die Sarmprodufte hatten 
feinen Preis. Und wenn wir zurüd- 
blicken auf diefe Reihe von ſchweren 
Kahren, müffen wir immer wieder 
befennen: Bis hierher hat uns der 
Herr geholfen. Aus den Vereinigten 
Staaten wurden Kleider und aud) 
Seldipenden gejandt, und an dem 
täglichen Brot hat es wohl niemand 
gemangelt. Dafür wollen wir dem 
Herrn danken und unverzagt in die 
Zukunft ſchauen. 

Sc habe num dieſes auch aus mei- 
ner Erinnerung ' geichrieben. Es 
mögen Fragen da fein, die einem 
oder dem andern aufgeitiegen jind 
beim Leſen diefer Zeilen, vielleicht 
aud Einwände Sch will natürlich 
feine öffentlichen Kontraverſen, mwer- 
de aber gern antworten, wenn Fra— 
gen geitellt werden. 

David Töms 

Riliam Winiinger und Frau von 
Lancaiter, Pa., die in den leßten paar 
Mochen bei Moundridge und IUmgegend 
Verwandte und Freunde. befucht haben, 
jpradjen auch ein paar mal im Herold 
Geſchäft vor. Mr. Winfinger, feiner 
Seit Editor don der Mennonitifchen 
Rundſchau, arbeitet jebt für die Hamil— 
ton Watch Co, Frau Winfinger iſt ein» 
Tochter von 9. Aliever, Newport, Waſh, 
früher bei Burrton wohnhaft, und hat 
in Kanſas viele Wermandte. Dieje bat 
ten in Diefer Zeit im Erdgeichoß der 
Rurrton Sirche ein amilienfeit, mo 
nabe an fünfzig Verſonen zugegen ma 
ren. Wilheln Winzinger& waren mit 
Otto Rinzinger® von Cleveland, ©., 
euf einer Kar gefommen, Sie haben bei 
Moundridge noch einen Bruder mohnen, 
Dietrich Winzinger. Mittwoch mollten 
fie wieder die Rückreiſe nach dem Oſten 
antreten, — Herold, 


Miſſion 


Abſchiedsfeſt für die Geſchwiſter 
Lenzmann. 


Am Sonntag, den 8. Yuguit, wur. 
de e8 allgemein befannt, daß Ge— 
ſchwiſter Zenzmann am 11. Auguit 
bon Winnipeg ihre lange Reife nad) 
Afrita antreten. Da wollten die 
Winnipeger Geſchwiſter ihnen nod)- 
mals ihre Liebe und Verbundenheit 
mit ihnen und der Arbeit in unſerm 
Miſſionsfelde bemweijen. 

Am Bormittage waren die Ge— 
ſchwiſter Lenzmann nad) Fildonan 
eingeladen, wo fie dann erzählten, 
wie der Herr fie geſucht, gefunden 
und auf wunderbare Weiſe zum 
Dienſt an der S$eidenmwelt berufen 
babe. Br. H. M. Sanzen gab ihnen 
dann herzliche Segenswünſche und 
Grüße mit auf die Reife, in die Ar- 
beit und an die Arbeiter im Felde 
mit, 


Abends fand ein Abſchiedsfeſt in 
der Süd-End Gemeinde jtatt, mel- 
ches Br. P. Korneljen mit dem Motto 
des AU.M.B. „Gehet hin in alle Welt“ 
nad; Matth. 28, 18—20 einleitete. 
Auch teilten Geſchwiſter Lenzmann 
nod) einmal ausführlich die wunder- 
baren Führungen mit, die der Herr 
mit ihnen gegangen ijt. Darauf folg- 
ten nun eine ganze Reihe von fur- 
zen Anſprachen, angefangen von der 
Mutter der Schw. Lenzmann, die 
ihre Kinder veritehen kann und mit- 
geht in ihrem Vornehmen; e8 jpra- 
den dann die Vertreter des Cho- 
res, der Sonntagsſchule, des Frau- 
envereins, der Mititudenten aus der 
Bibelichule, des A.M.B. und andere. 
Während des Feites diente der Chor 
mit jchönen pafjenden Liedern, was 
weſentlich zur MBerichönerung des 
Abends beitrug. Zum Schluß gab 
es nod) ein gemeinjames Liebesmahl 
bei Kuchen und Kaffee, das von den 
Schweitern. der Sid-End Gemeinde 
in freundlider Weiſe vorbereitet 
worden war. 

Der Grundton des Abends war 
ſowohl bei den jcdjeidenden Gejchwi- 
tern Lenzmann als auch in den An- 
ſprachen der Redner Freude darüber, 
daß der Herr die Geſchw. willig ge- 
macht, ſich in feinen Dienjt zu jtellen, 
dab nun das Evangelium nod mehr 
Heiden gebradht werden fünne und 
dab aud) den im Felde jtehenden Ar- 
beitern Hilfe zuteil werde. 

So gehen jie denn von uns, die 
ſich jo ganz dem Herrn geweiht ha- 
ben, aber mit ihrem Sceiden ent- 
ſchwinden fie nicht unſerm Gedädht- 
nis, nein im Gegenteil, nun wollen 
wir fie erit recht begleiten und täglich 
fie auf betendem Herzen tragen, da- 
mit der Herr fie dort draußen auf 
dem Miffionsfelde brauchen Tann, 
damit noch viele Seelen für den 
Herrn gemonnen merden. 


Wiedeneft, den 4. Juli 1937. 


Im Serrn geliebte Brüder: 

Einen recht herzlichen Gruß zuvor, 
2. Kög. 6, 16—17. 

Mit üiberitrömender Freude erhiel- 
ten wir geitern Ihren werten Brief. 
Waren wir und doch eins geworden, 
daB der Serr, dem wir alles anbe- 
fohlen hatten, ung damit die Ant- 
wort geben wird. Mid trieb es 
immer wieder zu dem Gebet: „Serr, 
dein Wille geſchehe.“ Wir wollten 
ja daraus den Willen unfere8 Seren 
erfennen. Wir gedadten auch an 
alle Brüder vom Komitee, dab fie 
fi) vom Serrn leiten ließen für die- 
fen wichtigen Entihluß. Nun, wir 
find dem treuen $errn, unferem Sei- 
land, von ganzem Herzen dankbar 
für die große Gnade und das Bor- 
recht, Ihm dienen zu dürfen. Es ilt 
ja doch der ſchönſte Dienſt, den es 
auf Erden geben kann, ein Diener 
Gottes zu ſein, an den armen 
Schwarzen, die Er ja fo liebt, daß Er 
feinen Sohn gab. 

In gleiher Weile möchten wir aud) 
Ihnen allen ergebenjt danfen für 
da8 große Vertrauen, daß Sie uns 
entgegenbraditen, uns als Xhre Mil. 
fionare in Bololo anzunehmen. Der 
Herr ſegne und beitätige diefen Bund 
und Entihluß zu allen Seiten. Wir 
beide liegen auf feinem Altar und 
ftehen zu feiner völligen Verfügung. 
An diefer Weife wird auch alle Zeit 


1 


die rechte Harmonie herrſchen zwi⸗ 
ſchen Komitee und Arbeiter bei allen 
Unternehmungen und Dirigieren der 
Arbeit.’ 

Mit dem Bijum will ich nun aud 
fofort beginnen und alles tun, da» 
mit wir e8 bald befommen. Wir 
baben hier in Köln, ca 70 tm Ent. 
fernung, ein belgiſches Konſulat, 
und id) will mid) betr. ſchneller Er- 
ledigung auf den Weg madıen. 

Den Lehrern der Schule habe ich 
jofort von Ihrem Beſchluß erzählt, 
und fie freuen fich alle von ganzem 
Herzen mit. Betr. der Ausrüftung, 
welche uns 3. T. nod) fehlt, hat man 
ihon verſch. angebahnt. Ich bin ge- 
wiß, dab uns der Herr auch diefe 
Mittel ſchenkt, wenn wir Nhm ver» 
trauen. Heißt e8 doch: „Euch ge- 
jchehe nady Eurem Glauben.“ Eins 
ift mir gewiß, wenn der Serr mit 
uns iit, müffen die Menſchen ihm 
dienitbar fein. Doch unſere Auf- 
gabe.iit e8 auch, weislic zu handeln 
und vor allen Dingen anhaltend da- 
für beten. Bitte gedenft doch unfer 
in diefem Anliegen. Ich will aud 
an die übrigen Freunde unjeres klei— 
nen Gebetskreiſes ſchreiben und id 
bin gewiß, der Herr wird uns den 
Sien verleihen. 

Wir danken aud allen lieben 
Freunden und den treuen Mitbetern 
dort in Canada. Wie find wir dod 
jo froh, daß der Herr unfer Gebet mit 
dem Pak erhört hat. Auch mit den 
finanziellen Bedürfniffen für Reife 
und Ausrüſtung find wir ein gutes 
Stüd weiter. Um fommenden Sonn- 
tag wollen die Brüder der hieſigen 
Verfammlung über unjere Ausreije 
jo mandjes beipredhen. Sie dürfen 
alfo verfichert fein, daß die Sadıe 
rollt und wir alles tum werden, was 
der Serr uns zu fun in's Herz gibt. 

Nun nochmals dem treuen Herrn 
befoblen, empfehlen wir uns Xhrer 
Fürbitte und verbl. mit den berzl. 
Grüßen, 


Ihre verbundenen 
Maria u. Karl Kramer. 
Der kleine Afrika-Bote. 


Bekanntmachung. 
Fahre Sonnabend, den 28. Au— 
auft, per Auto auf 10 Tage nad) 
Saskatoon, Roithbern und Nabbit 
Lake. Habe Raum für 2 Perfonen. 
J. 8. Jana. 
439 Nairn Ave., Winnipeg. 


Der Heil der Nationaliften ſchiebt ſich 
noch immer langfam zwiſchen Mabrid 
und ®alencia vor, und die Lohaliſten 
mußten iebt auch Frias de Albarracin 
nad heftigen Kämpfen räumen. Die 
Verbindungslinie zwiſchen den beiden 
Städten und mit dem Meere wird das 
durch ernitlich bedroht. 


— Saskatchewan geht einem ſchlim ⸗ 
men Winter entgegen und die Regierung 
irifft jebt ſchon Vorbereitungen, um die 
Hälfte der Benötferung der Provinz 
mit Notitandöhilfe Zu veriehen. Laut 
Hon, R. %. M. Barker, Minifter für 
Munizipale Angelegenheit, merden im 
fommenden Winter über 500,000 Per⸗ 
fonen die Öffentliche Wohlfahrt in Ans 
fprudy nehmen müflen und Relief wird 
in minbdeitens 500 Munizipalitäten an 
notleidenbe Bürger zu verteilen jein, 








Alennontitfche NAundſchau 


Alle meine Quellen. 
Die Geſchichte einer Segensdfamilie 





(Fortfeßung.) 


„Aherdings gibt es menig bilfäberei- 
te Menichen — aber da vben der himm— 
liche Vater, der lann wunderbar bel» 
fen. Ach hab's auch ſchon manchmal er» 
fahren. wenn ich in Not war. Sie müſ— 
fen viel zu Ihm beten, gute Frau.” — 
Wit diefen und ähnlichen Worten tröjtete 
er fie, wenn er fie traurig fand. Auch 
tat er mandmal etwas Befonderes für 
die Kinder, wa3 ihr die Ausgaben für ſie 
ſporie. 

Sie ſelber aber lernte durch das gan— 
je Auftreten ihres frommen Zimmer—⸗ 
herrn ihr Vertrauen noch beſſer auf den 
Herrn zu ſetzen. „Sie haben uns den 
Segen ins Haus gebracht,“ pflegte ſie 
gern zu ſagen. „Seit Sie da ſind, habe 
ich wieder mehr Lebensmut gekriegt, und 
will fleißig voranſchaffen.“ 

Carl⸗Ernſt war hochbeglückt über das 
ungeſchminkte, aufrichtige Lob dieſer 
ſchlichten ehrenhaften Frau. Und es war 
wunderbar! mie ſichtlich es jetzt voran- 
ging. Frau Wenzel war fröhlicher. Es 
ping ihr befler von den Händen und jie 
fonnte nach und nad ihre Schulden ab- 
bezahlen. Ihrem jungen Bimmerherrn 
uber muich fie aus Dankbarkeit umfonit 
jeine Wäfche mit. Nein! dafür nahm ſie 
feinen Pfennig. „Wenn's Faß einmal 
vol ift, kommt's auf die paar Stücken 
nicht an,” meinte fie qutmütig. 

Carl-Ernit hingegen itand ihr mieder 
in anderer Weiſe bei, wenn fie fich nad 
außen hin nicht zur helfen wußte. Sie 
fanden mwirflih mie Mutter und Sohn 
zueinander. Der junge Mann fühlte fich 
bei Mutter Wenzel mie zuhauſe. 


An der Druderei, in welcher Carl- 
Ernit angeitellt war, hatte auch ein Ju— 
de * feinen Voſten inne. Er mar, gleich 
ihm, Schriftfeßer. Die gemeinfamen Ans 
terefien verbanden fie etwas miteinander. 
Der feurige Ungar fühlte fih auch fonit 
zu dem fanften, weichherzigen Deutichen 
bingezogen. Die Gegenfäbte in ihnen be— 
rührten ſich. Dadurch knüpfte fih ein 
Rreundichaftsband zwiſchen ihnen an, — 
Doh gar zu Tange follten fie fich des— 
felben bier nicht erfreuen. Die Trennung 
riß e8 auseinander. Der Ungar, der ich 
auch die Welt anfehen mollte, hatte fich 
entichloffen, wieder meiter zu ziehen. 
Carl⸗Ernſt bingegen begte die Abficht, 
noch einmal auf längere Zeit nach Haufe 
au gehen. So madten fie ihren Abſchied 
miteinander, Mit feitem Drud reichten 
fie einander die Freundeshband — und 
zogen dann in entgegengefekter Richtung 
jedes feinem eignen Ziele entgegen. 

Für Carl-Enrit war es Leipzig. Dort 
tmollte er zu feiner quten Mutter geben, 
die feit kurzem dorthin gezogen mar. Sie 
var nun Zum zweitenmal Witwe geivor- 
ben. Diesmal hatte fie nicht ſoviel an 
ihrem Gatten verloren — umfomehr 
aber an Hab und Gut. Nach feinem Tode 
ber wohl eine Folge feines flotten Le⸗ 
benswandels mar, Hatte fich Leider her⸗ 
auögeftellt, daß das ſchöne Gut über und 


über verſchuldet mar. Auch dad Vermö- 
gen, welches feine zweite Gattin ihm zu— 
gebracht, hatte der Teichtiinnige Ver- 
ſchwender mit feinem Schwiegerjohn ver- 
geudet. Diefer hatte ebenfalle zu hoch 
binausgemollt, Er hatte eine große Zie- 
gelei übernommen. Garl-Ernit hatte ſei— 
nem Schwager dazu fein Feines väter» 
liches Erbteil an barem Gelde, das 700 
Taler betrug, geliehen. Dad war zu da— 
maliger Zeit ein ganz anſehnliches 
Sümmchen. Nun hatte der Schtvager 
Panferctt gemadt. Das Geld war da- 
bin — ebenfo das feiner Geſchwiſter, die 
c3 ihm auch gegeben. Durch den Zuſam— 
menbruch des Gutes mar auch das Erb- 
teil, welches noch für ihn darauf ſtand, 
bollitändig verloren gegangen. Die Kin— 
ter hatten das Nachſehen und auch für 
die arme, getäufchte Mutter blieb faum 
fopiel übrig, daß fie Ieben Fonnte. 

Carl⸗Ernſt hatte fie ſchon von ber 
Fremde aus, obmohl jein eignes Ein- 
lommen nicht hoch war, regelmäßig un- 
ierſtützt Die Mutter freute ſich von gan» 
zer Seele, dak fie ihn eine Weile wie— 
derhaben durfte. „Ad, mein Junge! bijt 
du wieder da? Was hab ich inzwiſchen 
alles erleben müjlen.” Sie meinte an 
feinem Halfe. 

Sarl-Ernit mar tief erichüttert. Na, 
fie hatte Schweres durchgemacht, die ar— 
me Mutter, Doh nun mollte er ihr das 
ſchwere Los ein wenig zu erleichtern ſu— 
chen. Wenn er bei ihr wohnte, fonnte er 
bon feinem Verdienſte abgeben. Much fei- 
ne jüngıte Schweiter, die er damals im 
Wägelein gefahren, war bei der Mutter 
daheim und verdiente ein wenig mit. Ta 
würe es ganz gut gehen. 

Die harigeprüfte Frau lebte förmlich 
wieder auf unter dem fröhlichen ſonnigen 
Weſen ihres Sohnes. Er hatte eine To 
ſtille, mohltuende SHeilterfeit, die nicht 
über die Grenzen fchlug. Auch an ber 
Tochter hatte fie Freude. Es war ein 
traulich ſchönes, harmoniiches Familien 
leben, das die drei ſich ſo nahe ſtehen— 
den Menſchen in dem kleinen Witwen— 
heim führten. Die Mutter war durch das 
viele Leid, welches ſie in den letzten 
Jahren erfahren, näher zum Herrn hin— 
gezogen worden und fühte ein ſtilles, 
gotigeweihtes Leben, das auch für ihre 
Kinder vorbildlich war. Ihr zweiter 
Gatte mar leider beim Sterben ohne 
Gott von binnen nefahren. Aber mit ih 
rem eriten hoffte fie einit im Simmel 
reich wieder bereiniat zu merden. — 
Auch ihre Kinder bielten den frühzeitig 
heimgeganaenen, frommen Pater in eh— 
renbollem Andenlen. 

Garl-Ernit hatte feinen ſtrebſamen 
Zinn geerbt, Er ſchaffte mit arokem 
Eifer voran und bildete fich neben jei- 
nem Schriftfekerberuf noch in allerhand 
wiſſenſchaftlichen Rädern aus. Er nahm 
verfchiedene Kurſe und pflegte ganz be— 
fonder3 auch fein Stedenpferd, die frem- 
den Sprachen. Er bradite e3 durch feinen 
emfigen Fleiß ziemlich weit darin. — 

Sin und wieder beſuchte er auch, mie 

früher, den Jünglingsverein. Er tar 


dort ſtets ein gern gefehener Gaft. Es 
riefelte manche Welle aus Gottes Brünn» 
lein erfrifhend über feine Seele Bin. 
Doch bis in ben tiefiten Herzendgrund 
hinab vermochten fie ihn noch nicht neu 
au beleben. Die Wifjenfchaft hielt wohl 
jest feinen Verſtand noch zu ſehr ge- 
fangen, fo daß fein Hera nicht bis zum 
Kreuz auf Golgatha burddringen konn» 
te. - * * — * 

Ein volles Jahr war Carl⸗Ernſt ba» 
heim geweſen. Er hatte darin manches 
hobe Ziel eritrebt. Doch fein Wiſſens— 
durit war noch nicht geitillt — im Ge 
genteil nur brennender geworden. Es 
409 ihn wieder hinaus in die ferne. Und 
diesmal follte e8 noch weiter in die 
ichöne, meite Gotteswelt gehen. Er hatte 
fih große NReifepläne vorgenommen. 

Ehe er wieder von Leipzig ſchied, fuhr 
er noch einmal mit der Poſt in feine Va⸗ 
terftadt Grimma binüber, Er fehnte ſich 
danach, auch von der alten trauten Stät- 
te, die feiner Kindheit Glück umſchloſ⸗ 
fen, Abfchied zu nehmen. Mit ftiller 
Wehmut fhritt er durch die Straßen des 
freundlichen Städchens am Muldenftrand, 
über den Marftplas am altbiftorischen 
Rathaus vorüber, und durch das Hohn» 
ftädter Tor der halbzerfallenen Stadt: 
mauer hinaus nad dem jtillen Friedhof, 
wo fein teurer Vater ruhbte, bon dem er 
unbewußt jo viel Aehnliches hatte, Eine 
Meile jtand er finnend davor. „Du Gu- 
ter! ja, wenn du noch lebteit, dann hät- 
te meine arme Mutter jetzt ein beſſeres 
208.” Dann feufzte er leife: „Ich möch— 
te fo werden, wie du! O Heiliger Gott! 
gib mir die Kraft dazu.“ E83 war ein 
ſtilles Gelübte, das er vor dem mit 
Efau umfponnenen Hügel tat. Die dunk⸗ 
Ien Zypreſſen über feinen: Haupte flü- 
lierten leife da3 Amen dazu. Es maren 
mweibevolle Augenblide. 

Dann fchritt er mit dem feiten Ent: 
ichluß, dem Andenken feines Vaters Eh- 
re zu machen, wieder zurüd und durch 
da3 alte Holzhaus auf der Muldenbrüfs 
fe hinüber nach den Waldanlagen. Ue— 
ber ihm raufchten die Vlätterfronen der 
breitäjtigen Buchen. Schmwellend grünes 
Meıs und Schlinggewäcdhfe grüßten ihn 
vom Wegesrand, Nach der Höhe ging fein 
Sehnen, dort wo die Quelle Tag. Da ſtieg 
er ſachte hinauf, Schon von weitem hör: 
te er fie riefelnd plätichern. Jetzt ftand 
er dicht davor und fchaute entzüdt dem 
Spiel der fprühenden Wailerperlen zu, 
die in der Sonne funfelten mie Edel— 
fteine. Als fallende Tropfen rannen fie 
dann nieder, um fich meiter unten zu 
rieſelnden Wellen zu vereinen, die ala 
fröhlihe Wandergefellen hernieder zum 
Mufdenitrand plätfcherten. Von unten 
herauf braufte das Wehr. Es mar juft 
twie ehedem. Na, fo war's ſchon damals 
geweſen, wo er ala Meiner Knabe hier 
geſpielt und mit den Händchen jauchzend 
die Maren Wafferperlen mufgefangen 
Ind Später — da Maren wohl auch 
mandmal Tränenverlen über feine 
sangen gerollt, wenn der Stiefvater 
gar. zır hart geweſen und er fich mit fei 
nem stillen Weh vom Hofe fort bis bier 
berauf gefchlichen hatte. 

„Aus der Yugendzeit, aus der Nugend- 
zeit Mingt ein Lied mir wunderbar, 
O mie liegt fo meit, o wie Tieft fo weit! 

mas mein, was mein einit war.” 

Und nun mollte er wieder mit vollen 
Segeln hinaus in die leuchtende Kerne. 
Dort ſchwebten ihm hohe Ideale vor. 
Sein Sera mar bon heißem Wiſſendurſt 
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und brennenden Glüdsberlangen erfüllt 

Der Bug des jungen Mannes ging zu 
erft wieder nad Mainz. Dort mollte er 
auf der Durchreiſe die Stätte wieder— 
grüßen, mo ed ibm fo wohl ergangen 
mar, Er befudte auch die gute Frau 
Wenzel. Sie ftand noch immer am 
Waſchzuber und bradte ſich und ihre 
Kinder ehrlich damit durch. Ihre Wieder: 
fehensfreude mar groß. Sie flug bor 
Eritaunen die Hände zufammen, ala 
Garl-Ernjt unerwartet bei ihr eintrat, 
„Herr Hermann! find Sie e8 denn twirl. 
lih? Wie mid) das aber freut, daß Sie 
mich einfache Frau nicht vergefien ha— 
ben.“ Diesmal perlten ihr Freudenträs 
nen über die Wangen. Auch die Kinder 
umringten ihn jubelnd. Onfel Hermann 
hatte ihnen Meine Gefchente mitgebradt. 
Das war ein Feittrubel mie zu Weib» 
nachten. Lange fonnte fich der fo hoch— 
mwilllommene Beſuch jedoh nicht aufhal- 
ten, Er wollte nur einige Tage in Mainz 
beriweilen, um bier und ba alte Tiebe 
Erinnerungen aufzufriihen, Dann feßte 
er nach einem herzlichen Abſchied feinen 
Wanderftab weiter nad Meb. Das Ver: 
langen, ſich in der franzöſiſchen Sprache 
zu berbolllommnen, Hatte ihn dorthin 
getrieben. Die alte Feſtungsſtadt, bie 
ichon oft ein Brennpunkt der Gejchichte 
geweſen, intereffierte ihn lebhaft mit ib» 
zen itarfen Mauern u. feiten Forts, fos 
wie all d, fonitigen Sehenswürdigkeiten. 
Bald fand er dort angemefjene Stellung, 
in der er 4 SNahre lang verblieb. Wäh- 
rend dieſer Zeit lernte er die frangöfis 
ſche Umgangsſprache gut beherrſchen. — 

Er arbeitete hier mit einem Kollegen 
zuſammen, der taubſtumm war und mit 
dem er ſich nur durch Zeichen verſtändi⸗ 
gen fonnte. An diefer Weife hatten fie 
fih rafch aufammengefunden. Der taub. 
ftumme Schriftjeßer war fehr begabt u. 
Hermann fahte feine Art fich zu geben, 
leicht. Troßdem mar der Umgang mit 
ihm mitunter fchiwierig, denn er war im 
hoben Grade eigenjinnig. Es follte alles 
nad jeinem Kopfe gehen, aud; wenn er 
nicht recht hatte. Da mußte Carl-Ernit 
immer nadgeben. Sonit famen fie aber 
ganz gut miteinander aus. 

Der Taubitumme mollte fih auch Pa— 
ri8 anjehen und madite dem Freunde 
ebenfall3 Luſt dazu, Diefer wollte jedoch 
noch eine Weile in Meb bleiben, ver- 
ſprach aber nachzukommen. Denn die gro- 
ke Weltitadt bildete natürlich einen ftar- 
fen Anziehungspunft für ihn. Er hoffte 
feinen Gefichtsfreis dort zu ermeitern u. 
fein Wiſſen zu bereichern. 

Während feines Aufenhalts in Meb 
ping Carl-Ernſt mittags ins Kofthaus 
und zwar alle Tage auf bemfelben We- 
pe. Ein einzige3mal nur machte er einen 
feinen Umweg durch die Diedenhofer- 
ſtraße, um dort eine Beforgung zu erles 
digen. Da famen ihm plößlich bon ber 
andern Seite ber zwei Handwerksgeſel⸗ 
Ien entgegen, die auf der Walze waren. 
Die eine Geftalt fam ihm fo befannt bo.r 
Er blieb ftehen und ftubte. Und ſiehe! 
der Fremde tat’3 audi. In demfelben 
Augenblide erfannten fie fi. „Silber: 
fein!” — „Hermann!“ tönte es faft 
gleichzeitig bon ihren Lippen. Mit ſchnell⸗ 
Ien Schritten eilten fie auf einander gu 
Sie hatten kaum geglaubt, fi einander 
je wieder zu fehen — und num trafen fie 
fh bier fo unerwartet. Ste ſchüttelten 
ſich Fräftig die Hände und auf beider 
Untlik ſtrahlte die Wiederfehensfreube.. 

Gortſetzung folgt.) 


d 
f 


nu u | A u rn 





1987. — Mennonitiſche Rundſchau — 


— 


Is 


>» m n“ 


vw. wen ua u 
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Brovinzialverfammlung ber mennoniti- 

ſchen Siedler in Britiih Columbia, ab- 

gehalten in Sarbid und Darrom am 
15. und 16, Ianuar 1937 


(Kortfegung.) 


gelt. David Töwe, Roſthern. Die Arbeit 
der Canadian Mennonite Board of 
Golonization. 


In 2. Kor. 4. 1 leſen wir: „Darum, 
dieweil wir ein fol Amt haben, nad; 
dem und Varmhberzigfeit widerfahren it, 
fo werben mir nicht müde. . .“ und Vers 
16.: „Darum merden wir nicht müde; 
fondern ob unfer äußerlicher Menſch 
perbirbet, jo wird doch der innerliche von 
Tage zu Tage erneuert.“ — und in Ga- 
later 6, 9 und 10 heißt es: „Laſſet uns 
aber Gutes tun und nicht müde werden; 
denn zu feiner Zeit werden mir aud) 
ernten ohne Aufbören. Als wir denn nun 
Zeit haben, fo laſſet uns Gutes tun an 
jedermann, allermeift aber an bes Glau- 
ben Genoffen.” 

An diefen beiden Schriftitellen ſpricht 
der Apostel Paulus vom Nicht-Müde— 
Werden.“ Gutes tun und Niht-Miides 
Werder ift auch die Aufgabe unfrer 
Board von Anfang an bis zum heutigen 
Tag. 

Da ift zunächſt das Hilfswerk in Ruf» 
land zu erwähnen. Die Nachrichten von 
dort werden von Tag zu Tag fchlimmer, 
Auf meiner lebten Neife in den Verei— 
nigten Staaten im Dezember v. N. Toll» 
te id aud in PBandora, Obio ſpre— 
hen. Dort trat auch ein Redner auf, der 
ſelbſt Evangelift und Zeitungsreporter, 
in der jüngiten Beit in Rußland gewe— 
fen war und über feine Eindrüde be— 
richtete, daß 457 Berfonen, die an der 
Spike der bortigen Regierung itehen, 
als die jchlimmften Kapitaliiten, die die 
Welt je geiehen, über 172 Millionen 
Sklaven unumfchränft berrichen und ſie 
Imechten, wie fie wollen. An den lebten 
18 Monaten feien 10 Millionen Men- 
ſchen dort aeftorben, in der Verbannung 
und fonft an Sunder und Blöße. Man 
denke in 18 Monaten d, nanze Bevöllke⸗ 
rung Canadas vernichtet. Die Rinder u. 
die Jugend werden ſyſtematiſch im gott» 
Iofen Ceiſt erzogen, So fett man fie in 
einem Eßzimmer vor leere Tiiche und 
fordert fie auf, Gott und Jeſum Chris» 
fum um Brot zu bitten. Und als dann 
fein Efien erfcheint, fordert man fie auf, 
Stalin und Lenin wegen Brof angufpre> 
ben. Das gefchieht, und es erjcheint das 
Eſſen auf dem Tiih. „Seht“, jagt man, 
„Lenin und Stalin find doc ftärker als 
der bielgepriefene Bott.” — Nede 3 Wo» 
den werden rund 2 Millionen Dollar zu 
Propagandazweden in die Vereinigten 
Staaten geſchickt, mo heute 52,000 kom⸗ 
muniftifche Agenten ſyſtematiſch arbeiten. 
Und ähnlich aeichieht e8 auf der ganzen 
Melt. — Die Kommumiſtiſche Xnterna- 
ttonale vergiftet ganz planmäflig alle 
Staaten mit der Ahiicht, fo mie heute in 
Spanien, Revolution, Brudermord und 
allgemeine Weltrevolution berborzurufen. 
— Ale Bemühungen, ern Bedürfti— 
gen dort zu helfen, ſtoßen dort auf ®Wi- 
derftand. Die Torafinfäden find befannt» 
lich geſchloſſen. Es fit auch gefährlich, 
an berichieden.e Stellen, irgend etwas 
hinzuſchicken. Man ſchreibt ung, daß mir 
troß ber Not das nit tun follen, — 
die Strafen für den Paketempfang feien 


zu ſchwer. — So ſchicken wir nur dort⸗ 
bin, mo man und direft darum bittet, ſei 
e8 bon bort fei ed von Verwandten bier. 
Wir Haben auch einen Weg gefunden, 
der und ermöglicht Palete mit Kleidern, 
Stoffen und Lebensmitteln anzufertigen 
und an die ungefährlichen Adreſſen in 
Rußland zu leiten. Im ganzen haben 
twir im letzten Jahr für $3.795.00 Hilfe 
nad Rußland gefandt. Seit 1929 be- 
trägt unfre Sungerbilfe rund $15,000, 

Wir wollen es und getroft und mahr- 
heitögemäß fagen, wenn Gott nicht ein 
Wunder tut, dann werden mit den bie- 
len anderen unfchuldigen Opfern aud 
viele bon unferen Leuten in Rußland 
iterben müſſen. Eine Auswanderung bon 
dort nad) bier ift nicht möglich. Die Tü- 
ren dort find durch die Thikanen und bo; 
ben Paßgebühren von 1000 Goldrubel 
pro Paß und Perſon faſt hermetifch ver- 
ſchloſſen. Auch die Einreiſe nach bier iit 
ziemlich erſchwert. Es ſollen auch bier 
1000 Dollars pro Kamilie hinterlegt 
werden als Eicdherftellung, daß die Fa- 
milie angefiedelt wird. Und zu all bie- 
jen Unfoften läme noch das NReifegelb. 
So viel Geld Haben mir garnicht und 
fönnen e3 auf nicht beichaffen, 

Von Paraguay und Brafilien nad Ca— 
nada durch die Board zu fommen iſt we— 
gen jtrenger Einreifefontrolle und Man- 
gel an Geld auch nicht möglich. 

Wir durften eine Klüchtlingsfamilie 
Heinrich Andres aus Deutſchland nad 
Canada berüberbringen. Zuerſt mußte 
die Neife voll bezahlt und dann $1,000, 
als Sicherftellung für d. Regierung Bin- 
terlegt werben. 

Weiter iſt es gelungen, Sarah Diyd 
bon Deutichland nad Canada bereinzu- 
holen. Wegen Hüftentuberfulofe mußte 
fie 1923 in Deutichland verbleiben. Sie 
lag jahrelang im Krankenhaus Augs⸗ 
burg, wurde mehrfach operiert, verichie- 
dene Knochenſplitter entfernt, ſchließlich 
beilte die Wunde zu und fie erhielt ei- 
nen befonderen Schub für ihr krankes 
Bein. Wir fragten immer wieder in Ot- 
tama an, und nad Verhandlungen mit 
der gegenwärtigen Regierung (Miniiter 
Ererar, Mr. Blair, Mr. Magdalerh), 
die fehr ſchwierig und langwierig ma- 
ren, erhielt Sarah Dvd die Einreifeer- 
laubni3. Am 21 Juni 1936 feierte bie 
Familie Dvd in Roſemary, Alta ein 
Dankfeit, daß ihre Tochter und Schive- 
fter nad 13-jähriger Trennung mieber 
mit ihnen vereint fein durfte. Einer ber 
Brüder von Sarah Dyd war geitorben 
und hatte feine ganze Verficherungafum- 
me feiner Schweſter Sarah vermacht. 
Sarah bat ihre Neife felbit bezahlt. 

Auch in Kanada durften mir manchen 
Notleidenden Helfen. Wir haben für 
Kranke $395.00 und für VBebürftine 
$1085.00, zuſammen $1430,00 bezahlt. 

An Meidern erhielten wir nach umfern 
Aufrufen: für Nofthern 9891 Bund, 
die an 399 Familien mit im ganzen 
2334 Perſonen berteilt wurden. Auch an 
die PVerteilungszentrale in Winnipeg 
find 4 — 5,000 Pfund leider zur Ber: 
teilung geſandt morben. 

Mir haben auch verfucht im Nahr 1936 
verfchiedenen Deportationen borzubeu- 
gen, haben auch mandie Deportation®- 
drohung verhindert (fo bei Ramilie No- 
hann Harder P®roofland) ; mußten aber 
auch einige Deportationen ftattfinden 
Iaffen, fo Familie H. Nangen, früher 
Rorgan, fpäter Roſetown, dann Corn. 
Unger, Serbert, eine Witwe in Bokſſe⸗ 


bain, deren Mann Selbftmorb begangen 


batte. 

Die Siedlungdarbeit der Board wird 
aus Mangel an Mitteln ſehr erſchwert. 
An Britifh Columbia ift es gelungen, 
7,000 Ader bier in Pitt Meadows für 
die Beſiedlung zu fichern. Wir hoffen für 
unfre Landloſe das Beſte getan zu haben 
umd rechnen, daß diefes allfeitig geprüfte 
Land von unfern Familien befiedelt wer⸗ 
den wird, zumal der Preis für das Land 
niedrig ift. 

In Sachen der Reifefhuld Haben fidh 
die Verhältniſſe im letzten Jahr nicht 
günftiger geftaltet. Ea find anno 1936 
$27,180.30 an die €. P. R. abgezahlt 
worden. Auf den Stamm bleiben mir 
noch immer über $700,000 ſchuldig. 

Es ift fehr zu bedauern, daß bei vie⸗ 
len die Willigfeit zu zahlen merklich 
nachläßt. Sonft als gut und zuverläſſig 
befannte Männer fangen an zu handeln. 
Einer ſchreibt an die Boarb: wenn feine 
Prozenten erlaffen werden und er die 
Note zurüdbelommt, dann zahlt er 150 
Dollars. Vergefien mir, mie die Sache 
1921 ausſah, als die Auswanderung in 
Rußland einfeßen follte? Als ich in bie- 
fer Angelegenheit nah Ottawa fuhr, da 
verfammelten ſich in der größten Kirche 
Saskatchewans Anhänger von 11 vers 
ichiedenen emeinden, die in Briefen 
und Telegrammen an die canadifche Ne» 
aterung meldeten, daß fie nicht gemwillt 
feien irgend melde Garantie für bie 
Reifefchuld zu Übernehmen. Und als ich 
in Kanſas mar, berichteten die gerade 
aus Rußland heimgelehrten Chriſtian 
Krehbiel und P. C. Hiebert, ſowie Ha» 
rald Bender. Und als ich dann für die 
Einwanderung nach Canada ſprach, 
ſtrömten etwa 4 aller Anweſenden aus 
der Kirche ins Freie. Und Gott hat die 
Einwanderung doch ftattfinden laſſen. Es 
find feit 1923 rund 21,000 Brüder und 
Scheitern aus Rußland hierhergekom⸗ 
men. Ind fomweit hat bier aus biefer gro- 
ben Zahl noch feiner Hımger leiden müſ⸗ 
fen. Wenn Gott uns alfo fo reich ge» 
feanet bat in der Vergangenheit und 
noch jetzt immer wieder, dann tollen 
wir uns fragen, Alt und Jung: ftehen 
wir auch richtig zu unfrer Reiſeſchuld? 
Dürfen mir mit berfcdhiedenen nichtigen 
Sriinden uns von diefer Ehrenſchuld los⸗ 
fagen? Ich glaube, das dürfen wir nicht 
und das werden wir auch nicht. — Im 
einer Siedlung Saskatchewans haben 
10 Ramilien — 2 Raflenpaffagiere und 
8 Streditpafiagiere der Board gegenüber 
ſich verpflichtet, die gefamte Reiſeſchuld 
der Gruppe zu entrichten. Und fie haben 
ihre Verpflichtung gehalten u. der Board 
die nefamte Schuld der Gruppe, $160.00, 
übertwiefen. Gier wird ein Weg fichtbar, 
der neben vielen andern Wegen beſchrit⸗ 
ten merden kann: Gruppenficherftellung 
gepaart mit hriftlicher Harmonie ermög- 
Iichen das Bezahlen der Reiſeſchuld. Ei- 
ner trane des anderen Laſt, fo merbet 
ihr das Geſetz Chrifti erfüllen. Wollen 
fe handeln, daß unſer ehrlicher menno- 
nitifcher Name nicht zur leiden und mir 
und unfre Nachkommen fid5 nicht zu 
fhämen braudien. Seid eurer PBäter 
tert! 

Zum Schluß eine Erignerung. Es var 
in Rarbheim,Sasf., bei einer Firchlichen 
Reier. ME die Weranftaltung ihrem 
Schluß zuneigte, da beftieg das Podium 
ein alter T5jähriger Mann und erflärte, 
er würde noch ein Gefangfolo bringen. 
Und was fang er? Mit zitternder Stim- 


me und wahrem Gefühl fang uns bom 
eriten bis zum lebten Vers da3 Lieb von 
Ludwig Hoelty vor: 


„Deb immer Treu und Reblichteit bis 
an dein Fühles Grab, 
und weiche feinen Finger breit von Got» 
tes Wegen ab! 


Dann wirft du wie auf grünen Au'n 
durchs BPilgerleben gehn; 
dann kannſt du fonder Furt u. Graun 
dem Tod ins Auge fehn. 


Dem Böſewicht wird alles ſchwer, tue 
was er tut; 
ber Teufel treibt ihn Hin und ber und 
läßt ihm feine Rub; 


Der ſchöne Frühling lacht ihm nicht, 
ihm lacht fein Aehrenfeld; 
er ift auf Lug und Trug erpidht und 
wünſcht ſich nichts ala Geld. 


Der Wind im Hain, das Laub am 
Baum fauft ihm Entfeßen zu; 
er findet nad bes Lebens Traum im 
Grabe feine Ruh. 


Ueb immer Treu und Redlichkeit bis 
an bein kühles Grab, 
und weiche feinen Finger breit von Got» 
tes Wegen ab! 


Dann fuchen deine Gruft und meinen 
Tränen drauf, 
und Sommerblumen, voll bon Duft, 
blühn aus den Tränen auf. 


14. 6, F. Klaſſen. Reiſeſchulb und 
Boarbftener, 


Seit unfrer lebten Verfammlung bier 
tt nun mehr als ein Jahr verftrichen. 
Es wird unfre Diftrifte in B. €, daher 
auch interejjieren, mas das zurüdgelegte 
Tahr 1986 an Neifchefchuld und Board⸗ 
fteuer eingebradht bat, 

Die vorige Ernte verfagte leider tie» 
der in mandjen Prärie Diftriften gang .u 
in anderen teilmweife. Trotz ſchwacher Ern⸗ 
te merften wir aber doch, daß bank der 
ausgezeichneten Qualität des geernteten 
Getreides und ber guten Preife bie 
KHauffraft unfrer Leute in vielen Dift- 
riften fehr geftiegen ift. Die Eingänge 
auf die Reiſeſchuld und die Boardſteuer 
hätten ohne Frage größer fein Fönnen. 
Ein großer Teil ber verbliebenen 
Schuldner ſchiebt aber die Neifefchuld 
immer noch zu meit nad; hinten und 
vielfach bleibt dann bei der Verteilung 
der Ernte ober fonftiger Einnahmen 
nichts oder verſchwindend wenig für die- 
fe Schuld. Es merben vielfach zwiel 
neue Maſchinen gekauft, mo man no 
mit ben alten austommen könnte. Wir 
Könnten Beifpiele anführen, mo man 
gang unüberlegt neue Schulden malt. 
ohne an die Abdeckung ber alten Ehren- 
ſchulden auch mtr Zu denken. 

(Fortſetzung folgt) 


— Balenca, Spanien. Das Kabinett 
ber Lohaliften bat verfügt, das 14,000 
latholiſche Priefter und Nonnen in dem 
bon ben Lohaliften befebten Gebiet in 
Spanien mieber ihrem religiöſen Dienft 
nachgehen Fönnen, Die Regierung ber 
Lonaliiten Hofft, daß fie durch biefen 
Schritt die Unterſtühung bes Valikans 
erhãlt, der ſich neuerdings mehr auf 
die Seite der Nationaliſten geſtellt bat. 
Sobalb die Geiftlidden und Nonnen ih- 
re Dienſtſcheine erhalten Haben, bürfen 
fie wieder in ihrer Amtsffeidung erſchei⸗ 
nen. 











Errettet aus des Löwen 
Bachen. 


Erlebniſſe und Leiden der Frau C. Mar- 
tens in Sowjetrußland, 


(Nahdrud verboten.) 





(Fortjegung.) 


Immer tiefer ging's dagegen mit mir 
ins menſchliche Elend, Rach etlichen 
Tagen wurde ich zum fünften Male in 
derjelben Stadt in eine der jchauerlich« 
ſten Zellen gebracht. Von dort aus joll- 
te ich, genau nad einem halben Jahr 
nad) meiner Verhaftung, abtransportier 
werden. Katie ich in diejen ſechs Mo— 
aaten meiner Haft Schredliddes erlebt, 
fo jpotieten die legten jieben Tage, die 
ich in diejer Zelle zubringen mußte, je- 
der Vorjtellung und Vejchreibung. Gleich 
beim Eintritt war ich ſchon entjegt über 
den Anblid der dreißig Frauengejtalten 
— völliger Auswurf der menjhlichen 
Geſellſchaft! Halb entkleidet, mit Wuns 
den am Slörper, im Gejicht die Spuren 
von Unzucht und Verjtohlenheit, warfen 
fie ſich ale auf meinen Korb wie Hhä⸗ 
nen. Den hielt ich noch vor Schred in 
der Hand und fing nun vor Angſt an zu 
jhreien, was nur eine Menjchentehle 
bermag, u. es bat wohl verziveifelt ges 
zug geflungen, denn plötzlich kam aus 
einer anderen Ede eine wuchtige Stims 
me, die zur Ruhe rief: „Das Weib hat 
nichtz zu ejien, es fommt nur aus eis» 
nem anderen Gefängnis und nidt von 
draußen.” Da fahte ih Mut und jagte, 
daß ich tatſächlich noch von ihnen Brot 
haben möchte, Zum Zeichen, daß ich die 
Wahrheit ſprach, mußte ih nun mei» 
nen Korb öffnen, und als fie ſich über» 
deugt Hatten, daß ich nichts darin hatte 
als ein bißchen Wäjche, ſchlichen fie wies 
der langjam auf ihre Pläße zurüd, 
Meine Helferin bei diefem Ueberfall war 
eine Baueröfrau, die ſich vor dieſen 
Weibern einen Verjted in einem Winkel 
der Zelle und der Bettlade gejucht hatte 
und nur zum Eſſen daraus berborlam. 
Sie hatte aber der zuchtloſen Geſellſchaft 
foviel Reſpelt eingeflößt, dab fie ſich 
Geborjam erziwang, und wenn jie dem 
Gefängnisiwärter Klagen vorbrachte, gab 
e3 Prügel. Diefe Bauersfrau nahm mich 
nun in ihren Schub, und neben ihr auf 
dem feuchten Fußboden wurde auch 
mir ein Plätzchen für die Nacht fertigs 
gemadht. Die erjten Tage und Nächte 
lam fein Schlaf in meine Augen, denn 
die fchamlofen Neden und das laute Flus 
den diejer verfommenen Geſellſchaft 
hörten nicht für eine Minute auf. 

Um fechiten Tage erit jchlief ich tod⸗ 
müde endlich feit ein, und hätte nicht 
die Bauersfrau Wache bei mir gehalten, 
Lätten mir diefe Frauen die wenigen 
Kleidungsjtüde, die ich noch hatte, ent» 
wendet, An ein Zurüdfordern der Sa- 
ben Hätte man nicht denlen dürfen, 
wenn einem fein Leben noch lieb war. 
&o hatie der Herr auch hier wieder Sor⸗ 
ge für mich getragen, daß ich meine nö» 
tigften Kleider und die Wäfche behal⸗ 
ten fonnte, denn e3 mar ja im Monat 
Januar und fehr fall. Ieder Stunde 
aber hatte ich zu erwarten, gerufen zu 
werben zum Abtransport; ımd follte ih 
auch bloß daſtehen, e8 wird nicht danach 
gefragt, es heißt nur Zurg militärisch: 
Folgen!“ 


Mennonitiſche Rundſchau 


Die nächſte Nacht um 1 Uhr ging es 
dann auch los. Alle Zellen wurden auf⸗ 
geriſſen und die Namen derer aufgerus 
fen, bei denen die Unterfuchhung zu En- 
de war, Dann wurden alle auf den Hof 
getrieben troß eifiger Kälte. Obgleich 
der Körper jeit einem halben Jahr nur 
die Stubenluft gewöhnt war und Die 
meijten jehr dürftig angezogen waren, 
ging es gleich in Kälte, Schnee und Eis 
hinaus. Es war ein Anblid, der einem 
das Blut in den bern erjtarren lafjen 
fonnte, Zwei Stunden dauerte es, bis 
die 1500 Menſchen, die in den Trans» 
port bineinfamen, no einmal körper⸗ 
lich unterſucht waren; auch ihre Sachen 
wurden durchſucht. Und wie erniedrigend 
und ermüdend mar eine folde Viſita— 
tion, da man bon den Soldaten jo man» 
che Grobheit einjteden mußtel Als als 
le Formalitäten erledigt waren, wurden 
die Verhafteten in Reihe und Glied auf- 
geftellt. Noch eine Drohung, daß jeder 
im Fall eines Fluchtverſuchs jofort nie» 
dergejchufien würde, und dann ging es 
ım Soldatenmarj hinaus zum Gefäng- 
nistor. Bor dem Tor hieß ed noch ein- 
mal: „Stillgeftanden!” und zum zwei— 
tenmal mit Donnerjtimme: „Fluchtver- 
fuch bedeutet Todl“ Mir ſchien ed wie 
ein Hohn; diefe Schar ſchwacher und 
alter Menſchen, umgeben von Soldaten 
mit geladenen Gewehren ımd mit einer 
Meute reißender Hunde, fonnte unmög- 
ih an Flut denken. Ganz unfinnig 
war die Drohung einer Anzahl fiebzig- 
und fünfundjiebzigjähriges Mütterchen 
gegenüber, denen man es ſchon nicht zu» 
muten Zonnte, die 10. Silometer zum 
Bahnhof zu Fuß zu marjdieren, und 
die man auf einen Wagen geladen hat» 
te, Wie traurig diefer ganze Zug von 
Verbannten ausjohl Das muß man 
gejehen haben, um fich eine Xorjtellung 
davon machen zu können. 


Troß fortwährender Drohungen und 
cohem Vormärtötreiben durch unfere 
Begleiter beivegte jich die ganze Gruppe 
nur langfam meiter, denn der Schnee 
fiel in dichten Floden, und der Wind 
blies jchneibend über unfere Köpfe; da— 
zu war es bunfle Nacht, und der Weg 
führte über Stoppelfelder. Immer wie⸗ 
ber ſanken db. Leute in den tiefen Schnee, 
der durch den Wind zufammengemweht 
mar, und ſchrien gequält: „Erſchießt 
uns lieber, wir fönnen nicht meiter!* 
Troßdem die Soldaten Schweigen geho- 
ten, hörte man fortwährend dieſe ber» 
zweifelten Schrei. Daß die Warmung 
bor Fluchtverfuhen nicht leere Worte 
waren, davon überzeugte mich ein wei⸗ 
tere Erlebnis mährend des Marjches. 
Um dem unerträglidhen Zuftand ein En- 
de zu madhen, verſuchte einer bon ben 
Verbannten in feiner Verzweiflung, ſich 
bon den anderen allmähli zu entfer- 
nen; aber es bauerte nicht lange, da 
hörte man einen Pfiff, dann einen 
Schuß und zulekt einen Auffchrei und 
das Stöhnen eines fterbenden Menfchen. 
Als unfere Kolonne bis zu der Unglüds- 
ftätte fam, ſah man nur noch Blutfpu- 
ten, denn die Hunde hatten den toten 
Körper ſchon zerfeht. Aber auch biefes 
Entſetzliche brachte niemand zum 
Schweigen, das Stöhnen, Jammern u. 
Fluchen nahm kein Ende, denn der Bang 
mar zu ſchwer und zu troitloes So la⸗ 
men mir gegen Morgen auf dem Bahn, 
bof an, totmatt, hungrig, viele mit an» 
gefrorenen Füßen und Fingern. Die 
Solbateg jelbit waren tn Feiner beſſeren 


Verfaffung, die Kälte hatte jie eben aud) 
richt geſchont. Sie erwärmten fi nun 
bald durch eine Flajche Wein und mach— 
ten ji damit wieder Mut, uns bei dem 
Verladen in die Züge um fo rober zu 
behandeln. Das Berladen dauerte fünf 
Stunden lang. Viele von den, Verbann- 
ten, darunter auch ich, waren fo eni- 
fräftet, daß und mit unjerem dürftigen 
Gepäd geholfen werden mußte, als mä- 
ren wir Heine Finder. Endli maren 
die 1500 Menfhen in den Wagen uns 
tergebradht wie Heringe in Fäflern; die 
Türen murden geſchloſſen, und es trat 
etwas Ruhe ein. Ich und viele andere 
mit mir dankten im ftillen Gott, daß 
diejer ſchwere Schritt. der und unferem 
Verbannungsort näherbringen ſollte, 
getan war. Mber mieviel Schwereres 
follte noch fommen! Es ijt gut, daß der 
Menſch nicht in die Zukuntt fehen kann 
und daß der Gläubige fich in der Hand 
des Herrn befindet, der Zw jeder Not: 
zeit auch die nötige Kraft gibt. Alle 
Verbannten lebien nun in der Hoff: 
nung, in zehn Tagen diefer unmenjdli- 
den Lage zu entrinnen und ans Ziel 
der Reife zu fommen, und diefer Gedan- 
fe hielt uns aufrecht, Langſam bemegte 
fih unfer Zug, und nach drei Tagen ja- 
ben mir, daß mir bei diefer Fahrt in 
10 Tagen nit nad Dftafien kämen, 
wohin der Transport ging. Die Sorgen 
fingen langjam an, unjew, Herzen zu 
bejchleichen, . 

300 Gramm Scmwarzbrot und bier 
Glas aufgekochtes Wafler täglich, Das 
war unfere ganze Nabrung, Das Schla— 
fen in fißender Stellung, eine Nacht 
nach der anderen, zermürbte den Slörper. 
Dazu gefellte fih noch div Furt, da 
unjere Reije jtatt zehn Tage mohl et: 
lihe Monate dauern Zönnte: und mir 
batten uns darin nicht getäufcht. Kaum 
waren wir 160 Siilometer gefahren, wo— 
zu wir 72 Stunden gebraucht hatten, da 
wurde baltgemadjt, und man ſah ſchon 
an dem Benehmen der Wächter, daß der 
canze Transport auögeladen merben 
follte. Zur Beitätigung ſah man ſchon 


duch Peniter aus der Nichtung der 
Stadt, in defien Nähe der Zug jtehen 
blieb, eine Gruppe bon bewaffneten 


Soldaten heranfommen, die den ganzen 
Transport übernehmen und in dad Ge- 
fängnis bringen jollten. Neue Robeiten 
beim Ausladen, beim Mari zum Ge: 
fängnis mit den total erſchöpften Kräf- 
ten, die Befürchtung, in dieſem Ge- 
fängnis noch mehr Ungeziefer angutref> 
fen mie in dem vorherigen, das alles bes 
drüdte jedes Gemüt aufs ſchwerſte. 
Man jah überall verzweifelte, tieftrau- 
rige Gefichter. 

Etwa ſechs Stunden dauerte ed tie» 
der, bis mir im Gefängnishof zu Tula, 
einem Städtchen unmeit von Moskau, 
anltamen. Eine Zelle, wie ein Menſch fie 
ſich nicht vorſtellen kann, empfing mid: 
Näffe, aahllofes Ungegiefer aller Art, 
dazu bie Bewohner der Zelle, wie ich 
fie früher fannte: Diebe, Mörder und 
andere Verbreder. Wir murben als 
Vorübergehende“ angefehen, deshalb 
famen mir in die ſchmutzigſten Zellen 
unter Die niedrigften Menſchen. Man 
mar beftrebt, unfere Lage nad Möglich⸗ 
feit zu berichlimmern, Von den Lebens» 
mitteln, die und Freunde und Verwand⸗ 
te mitgegeben hatten, mußten wir denen 
abgeben, bie von niemand unterftübt 
wurden. Die 800 Gramm Brot Gefan- 
genenkoft reichten Tängft nicht für ben 





25. Anguft 


allernötigften Bedarf. Vierzehn Tage 
braten wir in diefem Zuſtand zu. 

Ich fand meine Schlafjtätte auf der 
Diele unter einer Dede mit einer Die 
bin. Alle Halbe Stunde mußte man fid 
die Läufe ablefen, um nicht AAunden zu 
befommen. Dazu um uns das unaufs 
hörliche Fluchen bei Tag und Nacht — 
das war unfer Leben. Die Lejer wer: 
den e3 für unmöglich halten, dab das 
ein Menſch lange ertragen fann; aber 
in folgen Fällen macht ſich die Kraft 
Gottes bei den Gläubigen in bejonderer 
Weife offenbar. Sie hilft die aller 
ſchwerſten Dinge zu überwinden, aud 
mit einer Diebin unter einer Dede zu 
ſchlafen und jich dabei doch getrojt in 
den Armen unjeres großen Heilandes 
zu wiſſen. Ich muß es bei diejer Gele, 
genheit jagen, daß nur die Kraft Got 
tes noch eine Macht über dieje faft bis 
zum Tier herabgejunfenen Menden 
bat. Das wei ich aus Erfahrung. 

Unterdejien war der Befehl erteilt, 
uns mweiter zu befördern, und wir murs 
den wieder alle verladen. Viele waren 
ſchon entfräftet, daß fie nur mit Wagen 
zum Bahnhof gebradyt werden konnten, 
und etlihe von dan alten Mütterchen 
hatten bereits ihr Leben gelafien. Es 
waren ja alle nur um des Glaubens 
willen verhaftet, Der Herr hatte ihren 
Leiden ein Ende gemadt, wir aber bat: 
ten meitere Kämpfe zu beitehen 

Diesmal dauerte unjere Reiſe ununs 
terbrochen drei Wochen, Trotzdem mir 
noch lange nicht die Hälfte unferes We— 
ges zurüdgelegt hatten, wurde auf jeder 
Station haltgemadt. Die Soldaten un- 
jerer Bewachung gingen abwechſelnd 
ſpazieren, fauften fich etwas zu eſſen 
und vertrieben fich die Zeit. Der Transs 
port von Werurteilten wurde für uns 
nüßes Material angefehen und fam an 
leßter Stelle zur Beförderung, fo dag 
e3 für uns eine endlofe, qualvolle Rei: 
fe wurde. Onälender Hunger jtellte fi 
während der dreiwöchigen Kahrt ein, 
weil die Soldaten .ırjerer Begleitung 
richt immer die borgeichriebene Menge 
Brot für den Transport unterwegs lau» 
fen fonnten. In einem Wagen jtarben 
mehrere vor Hunger, Weil fich niemand 
um die Sache fümmerte, wurde die Vors 
tion von 500 auf 150 Gramm herab» 
gejeßt, und man mußte damit zufries 
den fein. Inter den Verhungerten mas 
ten Lehrer, Nonnen, Geijtliche und ans 
bere. Ich hatte ein Döschen mit gemah— 
lenem Kafee für die Neife von einer 
Schweiter erhalten; davon nahm id 
äglich einen Teelöffel voll und zerfaute 
ihn, um mein Leben zu erhalten, Mens 
ichen verhungern zu fehen, ihre dem 
Tod vorangehenden markerfchütternden 
Pitten um Brot zu hören und nicht hels 
fen fönnen, um nicht jelbjt dem gleichen 
Schidfal zu verfallen — das alles konn» 
te einen Menſchen zum Wahnſinn brins 
sen oder ihm das Herz zu Eis eritars 
ren laſſen. 

— New Dorf. Hon. William Patter- 
fon, Premier von Saskatchewan, und 
Frl. Florence Donnely von Toronto 
wurden am Sonnabend in New York 
getraut, 

Premier Batterfon ift 51 Jahre alt 
und wurde im Jahre 1886 in Grenfell, 
Sast., geboren. Er ift ein Frontſoldat 
und der erfte Premier Saskatchewans, 
ber in der Probing geboren wurden u, 
aud ein Sriegsveteran tft. 
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Dr. A. 3. Heufeld, 
M.D. L.M.C.C. 
Arzt und Chirurg 


Empfangsftunden: 2-5 Uhr er - 
Offiee: 612 Boyd Building, Tel. 22 
Wohnung: 803 MeDdermst Ave; 
— Xelephon 88 877 — 
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Dr. Geo. B. MeCaviſh 


Arzt und Operateur 
6504 College Ave, Winnipeg. 
— Sprit deutſch — 
xX-Strablen, eleftriihe Behandlungen 
und Quarts Mercury Lampen. 
eprehiturden 2-5; 7-4. 
Telephone 52 876 
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Heueite Nachrichten. 


— Durd einen raihen Zugriff ber 
Staatspoligei Bulgariens ijt es gelun» 
gen, ein fommunijtijches Verſchwörer⸗ 
neſt auszuheben, in dem ſich ſämtliche 
Mitglieder des Zentralkomitees befan— 
den, darunter auch einige Agenten, die 
eine Sonderausbildung in Moskau er—⸗ 
halten hatten und in den legten Mona: 
ten auf illegale Weije nad Bulgarien 
zurüdgefehrt waren. 

Die bulgarifche Polizei batte in Er— 
fahrung gebracht, dag kürglich ein ge— 
heimer Stongreß der verbotenen kom— 
muniftiichen Partei Yulgariens auf eis 
ner der VBerghöhen des bei Sofia gele> 
genen Witojche-Gebirges ſtattgefunden 
bat, an dem das gejamte Zentral⸗Ko— 
mitee und Vertreter aus allen größeren 
Städten des Landes teilgenommen hat: 
ten 

— Nah Meldung der „Kronftädter 
Zeitung“, Kronitadt, Nr. 2 veröffent- 
lichte der rumäniſche General Mano» 
lescu diefer Tage in der Bulareiter 
Beitung „Univerful” einen Wrtitel, in 
dem er feine Eindrüde von der Orgami 
jation „Kraft durch Freude”, die er an— 
läglich feines Beſuches in Deutjchland 
itudierte, wiedergibt. Die Organijation 
„Kraft durch Freude”, jo führt er aus, 
verfolgt den Zmed, die jeelifche Aufrich- 
tung des Menſchen durch Kultur, Kunſt 
und Pflege des Schönen im Allgemeinen 
au erreichen. 

— Die in London erſcheinde „World's 
Preß News“ weiß zu melden, daß der 
Premier Minifter von Wlberta Canada, 
Biliam Aberhart, in einer kürglich ge- 
baltenen Radio-Anipracdhe die Prefie jei- 
nes Landes einer Kritik unterzog und 
feititellte, die Einitellung der Zeitungen 
ift oft beitimmt durch den vorherrſchen— 
den Wunfch nach Verbreitung, Die mei- 
ften Zeitungen find heute örtlidden po» 
litiſchen Organifationen dienjtbar und 
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Bekanntmachung! 


Die Beihanien Bibelſchule möchte 
befannt maden, daß der wo 
für da3 Jahr 1937—1988 am 18. 
Oktober beginnt. Sie ladet hiermit 
alle lernluftige Augend ein, an ber 
Urbeit teilzunehmen und ihre befon- 
deren Gelegenheiten auszufaufen. 

Um meitere Information fchreibe 
man um das Auskunftsbuch der Bes 
thanien Bibelfchule. 

Man adrefjiere alle Schreiben an: 


Bethany Bible School 
Hepburn, Sask. 
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färben darum ihre Nachrichten. 

— Die „Dentihde Tageszeitung“ 
Kronjtadt,-Nr. 811 weiß zu melden, dag 
jih die Stimmen in der nationalen 
Prejje Rumäniens, die ji mit der Hals 
tung des Vatilans gegenüber der deut- 
ſchen Regierung befajien und ji mit 
Entſchiedenheit für den deutichen Stand- 
punkt ausſprechen, jtändig häufen. Das 
große nationale Blatt „Buna Rejtire“ 
veröffentlit an auffallender Stelle fols 
gende bemerlenswerte Ausführungen 
zur Frage der Gegenjähe zwiſchen dem 
Deutjchen Reich und dem Batilan. Sehr 
verdächtig muß die Eile erjcheinen, mit 
der die jüdifch-margiftifche Preſſe in der 
ganzen Welt die Verteidigung des Kar 
tboligismus übernommen bat und dieſe 
Tatjache bejtätigt den politiiden Cha- 
rafter der ganzen Ultion. E83 heißt dann 
weiter, die katholiſche Kirche Hat ſ. Zt. 
auf politifchem Gebiet eine befortders 
große Rolle gejpielt. Die heutige Lage 
ift aber mit jener in früheren Jahrhun— 
derten nicht zu vergleichen. Heute 
herrſcht auf allen Gebiten das nationa- 
le Prinzip vor. Sein Staat kann ſich 
heute eine Einmiſchung in feine innes 
ten Üngelegenheiten von jeiten einer 
fremden Macht bieten lafjen, bejonders 
dann nicht, wenn ſich diefe fremde Macht 
durch politiiche Parteien, die ſich Macht» 
befugnifie über alle Grenzen binmweg 
anmajien, direft eingumifchen verfucht. 
Der Vatilan lehnt es jedoch ab, dieſe 
Tatjache zur Kenntnis zu nehmen, 

Was für das Chrijtentum der ganzen 
Welt an diefen WUuseinanderjegungen 
jo jchmerzlich erfcheint, ift die Qualität 
der Werbündeten des Vatikans. Geine 
eifrigiten Verteidiger find die Juden u. 
Freimaurer, bisher die  erbittertiten 
Gegner der Kriftlichen Kirche, 

Können ſolche Verbündete dem Ka— 
thofigismus überhaupt von Nußen fein, 
frägt das rumänifche Blatt. Wie kann 
man die verbrannten Kirchen und Klö—⸗ 
jter, die zertrümmerten Standbilder in 
Spanien fo leicht überfehen. 

Schließlich wird fejtgeftellt, diefe Ver» 
wirrung fann durch Feine theologischen 
Spibfindigfeiten geflärt werden. In der 
Politik rächen fich eben alle Fehler, aud) 
wenn fie der Vatikan mad. 

— Der befannte engliſche Siftorifer, 
Sir Raymond Beazley, Mitglied der 
„Royal Hiftorical Society und Uniberfi- 
tätsprofeffor für Geſchichte in Oxford, 
uimmt auf zwei fürzlich in der Monats» 
ſchrift „Germany and HYou“ veröffent- 
lichte Artiklel, in denen ein Deutſcher u. 
ein Engländer die Bemühungen um 
Stärfung einer Betrachtung unterzogen 
Gaben, Stellung und bringt feine Weber» 
einffimmung mit dem ehrlichen Willen 
Deutihlands zu Frieden und Freund: 
ſchaft zum Ausdrud, Er erflärt dann 
weiter, daß auf beiden Seiten aber noch 
immer Mißtrauen und Befürchtungen 
vorhanden feien, die unbedingt befeitigt 
werden müßten, 

In Bezug auf das neue Deutſchland 
äußert der englifche Hiſtoriker, daß dort 
in Wirflichfeit ein Syſtem mit ſtark de- 
mofratifhen und jtaat3-fozialiftifchen 
Elementen vorhanden fei. Man wende 
fih durch Vollsabitimung odgr auf an- 
dere Weife an das Voll, um die Zu—⸗ 
ftimmung au den Handlungen der Re- 
gierung zu erhalten, Das Spitem in 
Deutichland berube in feinen Grundla- 
gen auf diefer nationalen Zuſtimmung. 

Weiter führt Eir Raymond Beagleh 
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Hämorrhoiden 
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aus: „Ich wünſche jehr, daß der Führer 
die Wufmerkjamteit der zivilijierten 
Welt und bejonders Englands auf Die 
angziehenden und in ihrer Gejamtheit 
Beichräntung der Armeen und Rüjtuns 
gen, die er wiedrholt dargelegt hat, lens 
ten würde.“ 

Un anderer Stelle äußert der Rerfaj- 
jer: „Wenn noch eine trennende Mauer 
vorhanden ijt zwiſchen den Engländern 
u. Deutichen, jo beruht dies größtenteils 
auf zwei Annahmen. Die eine Davon 
it die, dab England verjudt oder 
wünſcht, Deutjchland auf jede Weile u. 
nach jeder Richtung Hin zu hemmen, be» 
jonderd in politiſch-militäriſcher Begie⸗ 
bung, wie auch wirtſchaftlich. Die an» 
dere Annahme ijt die, daß die Negierung 
in Deutjhland mit ihren bemerlens- 
werten Errungenſchaften für dad Wohl» 
ergehen der Nation einen übermäßigen 
Drud auf gewiſſen Gebieten ausgeübt 
babe. Man hat jich oft grober und böß- 
mwilliger Uebertreibungen und faljder 
Darjtellungen bedient, Dumme Mißver- 
jtändnifje jind verbreitet worden. Wenn 
es einerjeit? dringend notivendig iſt, 
daß Deutſchland nicht von einer tyran⸗ 
niſchen Diktatur beherrſcht wird, jon- 
dern, daß es von einem Führer regiert 
wird, der ſich dem jozialen und mates 
riellen Wohlergehen feines Landes mid» 
met, wie er es für notwendig hält, fo 
ift andererjeit3 vielleicht Raum für et- 
was vorhanden? Es ijt fiherlih Raum 
für alles vorhanden, was Deutſchlands 
Stellung als ein Land von großer Kul⸗ 
tur, da3 ein gütiges und edelmütiges 
Volt und eine wahre Freiheit beſitzt, 
rechtfertigt. 

— Schanghai. Bei dem dinefiih-ja- 
panifchen Luftbobardement, das dicht be» 
völferten Zeilen der Internationalen 
Anjiedlung Tod und Verderben brachte, 
wurden mindejtens drei prominente 
Umerifaner getötet und zwei verlekt. 

Dr. Frank J. Rawlinſon, einer der 
befannteiten amerifanifhen Miſſionare 
in China, und 9. ©. Honigdberg, wohl⸗ 
babender Yutomobilhändler, büßten das 
Leben ein, als 16 dhinefifche Armeeflug- 
zeuge bei einem beabfichtigten Angriff 
auf japanifche Kriegsſchiffe und Trup- 
penformationen ihre Bombenladungen 
auf einen mit Menſchen angefüllten 
Teil der Fremdenſtadt niederprafieln 
ließen, mobei Hunderte von Perſonen 
getötet murben. 

Man fürchtet, daß ſich noch andere 
Amerilaner unter den Todesopfern bes 
finden, deren Zahl von der Polizei auf 
mindeftens 500 gejchäßt wird. 

— Dünfirden, Frankreich. Neber 600 
Baflagiere an Bord eines belgiſchen Ka⸗ 
naldampfers, der von Oſtende nad Do» 
ber unterwegs war, wurden bier ficher 
gelandet, nachdem das Schiff, die Prin⸗ 
ch Marie Yofe“, querab von Dänftr- 





Ken mit dem engliſchen Frachter „Elan 
MacNiel“ kollidiert war. Vier verleßte 
Pajjagiere wurden dem Hoſpital zuge» 
führt. — 

— Mosfau. Die Suche nach „trogki- 
ſtiſchen Saboteuren,“ die für den kürg⸗ 
lichen Rüdgang der ruſſiſchen Induftries 
produktion verantwortlich gemacht wer⸗ 
den, griff auf die Automobil» und Zug» 
majchinenindujtrie über, Die Prawda“, 
das offizielle Organ der Kommuniſti⸗ 
ſchen Partei, wandte ſich ſcharf gegen 
die Leitung der „Gutap“, der entjpres 
enden ruſſiſchen Anduftrieorganifation, 
deren Chef Stepan Debets iſt. 

Derartige Angriffe Haben in der Ver, 
gangenbeit jtet3 die Verhaftung der das 
bei genannten Perfjönlichteiten bedeutet, 
und daher jcheint eine „Säuberung“ 
der Yutos und XTraltoreninduftrie ent» 
weder vor der Tür zu jtehen oder be» 
reits im Gange zu fein, 

— Die „Normandie”, das Flagg- 
ſchiff der franzöſiſchen Atlantiklinie, hat 
auf ihrer leßten Reife nach Europa alle 
Nelorde für eine Ueberquerung des At⸗ 
lantif gebroden und die Fahrt vom 
Feuerſchiff Ambroſe vor New Port bis 
zu Biſchops Nod vor der Hüfte Eng» 
lands in 3 Tagen, 22 Stunden und 7 
Minuten zurüdgelegt. 

Die „Normandie hat erft auf ihrer 
legten Reife nach Amerila einen neuen 
Rekord für die Strede Biſchop's Mod 
— Feuerſchiff Ambroſe aufgeftellt und 
zwar mit 3 Tagen, 23 Stunden und 2 
Minuten. 

— Arlberg, Defterreih. Deutichlands 
Miniiter des Auswärtigen, Freiherr 
Ronftantin von Neurath, und Oeſter⸗ 
reichs Gelretär des Auswärtigen, Dr. 
Guido Schmidt, hatten hier eine Veſpre⸗ 
Hung. Bon Neurath mweilt zum Ferien» 
aufentbalt bier. 

— Maracaibo, Venezuela. Ein ſchwer 
beladenes Ausflugsboot ging im Mas 
racaibo-See unter. 126 Berfonen, die 
bon einem Wocdhenendausflug zurüdla- 
men, ertranfen, während hundertund⸗ 
fünfzig gerrettet wurden. 
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Geichichtsitudiuum. 


Anguſt Hinrichs' „Stedinger” 
auf der „Niederdeutſchen Gedenkſtätte 
Stedingsehre“ 

Von Dr. H. Wöhrmann. 
(Schluß.) 





Tiefes Gottvertrauen lebt in den Her- 
zen diejer Freibauern und ſtärkt ihren 
Willen. Herren auf eigener Scholle zu 
bleiben. Als das Spiel beginnt, haben 
fie im Kampf mit dem Erzbijchof ihre 
völlige Unabhängigkeit erreicht. Sie mol» 
Ien fie unter feinen Umſtänden preiöge- 
ben. Dem Bremer Vogt verbieten fie 
nachdrücklich, den Erzbifchof als Herrn 
über das Stedinger Land hinzuſtellen. 
AU das Leid und all die Schmach, mel: 
he die Ritter ihnen in früherer Beit zu- 
nefügt haben, kommen ihnen noch ein« 
mal zum Haren Bewußtſein, als Meile 
in einem Begleiter des Vogt3, dem Jun⸗ 
ter Redelo, den Mörder ihrer Schwefter 
erkennt, der fich an diejer vergriffen hat» 
te. Num nehmen die Bauern den uns 
fer gefangen, um felbit über ihn Gericht 
au halten. Den Erzbiichof laſſen fie nicht 
als ihren oberften Richter gelten, Sie 
fühlen ſich als Herren im eigenen Haus 
fe. 

Der Bremer Erzbiihof Gerhard TI. 
Täßt überall gegen ſie zur Kreuzfahrt 
aufrufen. Schon iſt das Land jenfeits 
der Ochtum von den Kreuzfahrern über- 
mältigt und ein Raub der Flammen. 
Thammo und Detmar, die den Brüdern 
mit ihren Saufen zu Hilfe eilen, lom⸗ 
men zu fpät. Sie jehen die vielen Greuels 
taten, welche die Nitter begangen haben, 
und berichten ihren Landsleuten davon. 
Das Volk hört erſchüttert zu umd ift fich 
bewuht, dat e3 ein gleiches Los treffen 
fann. Da bietet fich den Stedingern eine 
lebte Möglichkeit, dem Untergang zu 
entgehen. Der Mönch Johann erſcheint 
von neuem und rät ihnen, ſie ſollen dem 
Teufel abſchwören und den Erzbiichof 
bon Bremen ala ihren Herrn demütig 
Kitten, ihnen ihre ſchwere Schuld zu ber» 
geben und fie in die chriſtliche Kirche 
wieder aufzunehmen. Die Stedinger find 
fich jedoch feiner Schuld bewußt und er- 
Iennen feinen Seren über fi an. Ihr 
Führer Boleke ſpricht es umummunden 
aus: „Dieſen Grund, auf dem mir ſte— 
ben, haben unfere Vorfahren erjt durch 
ihrer Hände Arbeit aus dem Sumpf ge» 
Bolt. Es mar fein Herr und fein Prie- 
fter dabei, der ihnen half. Sie waren 
ollein auf meiter Fläche, mit fich, ihrer 
Arbeit und ihrem Gott. Aber frei! Ind 
Gott bat ihnen geholfen! So find mir 
bier gewachſen, und fo wollen mir bier 
bleiben.” 

Da berichtet Detmar, die Areuzfahrer 
hätten den Verſuch gemacht, ihre Deiche 
au durchſtechen, um fie mit Mann und 
Maus zu ertränfen; er babe fie jebodh 
mit feinen Leuten daran gehindert unb 
mit Mühe das Wafler in ben bereits 
aufgerifienen Löchern des Deicdhes be- 
zwungen. Diefe Nachricht erregt unter 
den Stedingern bellite Empörung. Der 
Ergzbiſchof bat fich an dem heiligen Boll» 
werk aegen die Flut, dem in gemeinfa- 
mer, ſchwerer Arbeit errichteten Deich, 
vergriffen. „Das geht genen Gott und 
die Natur,“ ruft VBolefe aus, „foldhe 
Untat muß gerichtet werben!” Schon fit- 
sen die Freibauern über den Bremer 
Ergbiſchof, den eine Strohpuppe verlör⸗ 
pert, feierlich au Gericht. Sie brechen ben 
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tab über ihn und feßen bie harte Stra« 


- fe feit, die nach Landesbrauch einer fols 


chen Freveltat zulommt. 

Das Bol erwartet die Ankunft ber 
Kreuzfahrer mit großen Sorgen, befon- 
dern Meile, die morgen ihren Hochzeit? 
tag mit Heiko begehen möchte. Aber ſchon 
ertönt das Horn des Wächterd, und 
ſchon rufen die Gloden das ganze Rolf 
zum Kampf gegen die Cindringlinge 
auf. Die bewaffneten Trupps der Bauern 
jammeln fi in Alteneſch und werden 
bon ihren Führern geordnet. Bolele rich» 
tet flammende Worte an fie, dann ziehen 
fie dem übermädtigen Feind entgegen. 
Obwohl fie wiſſen, daß zehn gegen einen 
‘tehen, gehen fie lieber in den Tod, als 
dat fie ihren Naden vor fremden Her» 
ren beugen, 

Von der Höhe des Dorfturmes mirb 
über den unglüdlichen Verlauf ber 
Schlacht berichtet. Heiko ericheint, den 
fterbenden Bolefe auf feinem Roß heran- 
führend. Diejer haı nur noch die Kraft, 
feinen Sohn zur Flucht zu mahnen, ba» 
mit er frei bleibe. Wie Mordbrenner fals 
len die Kreuzfahrer in3 Land; jie plüns 
dern, töten und zünden an. Jetzt erſcheint 
auch der Pont im Dorf. Die zurückge— 
bliebenen Alten follen auf den Knien um 
ihr Leben flehen. Doch fie ſetzen ſich zur 
Wehr und wiſſen, als Helden zu iterben. 
Der boshafte Vogt muß es am Ende in» 
grimmig eingeftehen: Dieſes Rolf ift 
nit mücbe zu Ffriegen. Es unterliegt 
zwar ber Uebermacht, aber fein Geift 
bleibt unbejiegt. 





Hans Beerle will nicht bezahlen. 
Eine Rembrandt-Aneldote, 
Verend de Vries. 

Zu der Zeit, als es in Amiterdbam zum 
auten Ton gehörte, fih von Nembrandt 
malen zu laffen, batte auch ein Kauf— 
mann, der Sans Peerle hieß und als 
böfer, alter Geizhals befannt mar, bei 
dem berühmten Meifter ein Bildnis be> 
ſtellt. Als er nun bezahlen follte, tat 
dem Geizkragen die Sache leid; er wollte 
ben geforderten Prei3 nicht herausrüden, 
machte manderlei Einwendungen und 
meigerte fich fchliehlich, das Bild anzu: 
nehmen, weil es nicht ähnlich genug fei. 
Der Meiiter dachte darüber nach, wie 
er es anitellen fünnte, zu feinem Gelb 
zu fommen, und bald hatte er einen Weg, 

der ihm geeignet ſchien, gefunden, 

Seinem Haufe negenüber Tag die Her— 
berge „Zum Affen“. Er ging binein und 
fagte zu dem Wirt: 

„Baas Verfteene, darf ich einen Affen, 
den ich gemalt habe, ein paar Tage über 
Eure Tür aufhängen?” 

„Mit Vergnügen, Meiiter!” antwor- 
tete Verfteene und dachte, daß er dabei 
feinen Schaden erleiden würde. 

Eine Stunde fpäter hing da? Vor— 
trät des Kaufmanns über der Tür der 
Herberge, mit der Aufſchrift: „An den 
YAap“, 

Es dauerte nicht Tange, bis eine große 
Menfhhenmenge vor dem Wirtähmufe 
ftand. Inter Iautem Gelächter hörte man 
Rufe wie diefen: „ber, Leute, das ıft 
doch der alte Hans Veerle!” 

Auch Hans Meerle ſelbſt hörte bald 
bon dem ſchönen Nushängefchild, das je- 
dermann ſich anſchauen nina. So kam 
er denn am folgenden Taf angelaufen 
As er mım, unter dem Gehänfel und 
Gelächter der Zuſchauer, fein eignes 
Porträt gewahr murbde, Hätte er bor 
Chred faft einen Schlaganfall erlitten 


Ohne zu aögern, ging er über bie Straße 
zum Meifter Rembrandt hinein, verlang» 
te fein Porträt und erbot ſich, ben ges 
forderten Preis au bezahlen, 

Aber der Meifter mied ihn an ben 
Wirt Verfteene; der müſſe zuerſt zufries 
dengeftellt werben. 

Ind fo hatte denn der alte Geigmidhel, 
zu der von dem SKünitler verlangten 
Summe, nebenher noch eine anfehnliche 
Verglitung dem Wirt zu bezahlen, bas 
mit dieſer das fchöne Aushängeichild, 
da3 feinem Haufe viele Gäſte zugeführt, 
nicht zu ſehr vermißte. 


Der Schak von Port Arthur. 
Von Arthur dv. Riha 


Ms im ruflifch-japanifchen Krieg der 
Feftung3hafen Port Arthur ſich den be» 
Ingernden Nabanern ergeben mußte 
(1905), meil ber rettende Entjaß nicht 
heranfam, genügte die Schweizer Abkunft 
des kommandierenden General® Baron 
Arthur Stöffel, um ihn im ruiffifchen 
Vollsbund zum Verräter zu ftempeln, 
der die Stadt an den Feind verfauft ha- 
be. Das wirkte fogar nad, ald man ihn 
nachher vor das Ariegsgericht ftellte, 
obwohl aktenmäßig bet dieſem Verfahren 
die Frage des erkauften Verrais nicht 
einmal geſtreift wurde, ſtanden ſeine 
Richter doch ſo ſtark unter dem Einfluß 
des Vollsgeredes, daß ſie ihn zum Tode 
verurteilten. Die Begnadigung durch den 
Zaren machte allerdings der Sache ein 
Ende, aber Stöſſel blieb doch mehr oder 
weniger verfemt, bis er zu Beginn des 
zweiten Welikriegsſahres in ſtiller Zu— 
rückgezogenheit ſtarb. 

Nun ſtellt es ſich nach drei Jahrzehnten 
heraus, daß Stöſſel im Augenblick der 
Uebergabe über mehr Geld verfügen 
fonnte, ala ihm die Napaner je für einen 
Verrat hätten bieten können. In einer 
Kriegskaſſe befanden ſich rund fünfzin 
Millionen Nubel in Goldſtücken, die je 
doch von den Napanern nach erfolater 
llebergabe nicht gefunden murden. Da? 
Gold war zwar ruffifches Staatseigen- 
tum, aber wir wiſſen auch, dak in der 
Norfriendzeit ein rufifcher Mrmeeführer 
über eine fo meit meftedte Macht nebot, 
dak Stöffel ſich an ber Kriesgkaſſe unge 
ſcheut hätte bereichern Fönnen, wenn er 
unredlich aetwefen wäre. Statt beffen 
forgte er durch rechtzeitine Bergung der 
Kriesgkaſſe dafür, daß fie nicht in die 
Hände der Napaner fiel, 

Als Stöffel am 210. Belagerungstane 
einfehen mußte, daß er Vort Arthur nicht 
mehr gegen bie japanische Uebermacht 
Balten fonnte, berief er am 2. Nanuar 
1905 5 Offiziere zu fich, in deren Ehr⸗ 
lichleit er das vollſte Vertrauen hatte. 
Deshalb Hatte er fie zur Bermung der 
Kriegskaſſe ausgewählt 

Durch die Lage auf der Südſpitze der 
Halbinfel Kwatung Liautung) mar 
Port Arthur von See und Land vollkom⸗ 
men bon den Nabanern eingefchloffen, 
aber mıf der Landſeite befanden ſich bie 
japanifhen Belanerungsaräben aufer- 
halb des Drachengebirges. Zu diefen mar 
der Men bon Vort Arthur aus frei, und 
daher beſchloß Stöffel, die Kriegskaſſe 
dort veraraben zu Taffen. 

Das war aber feine fo einfache Sache. 
weil es in Port Arthur bon dhinefifchen, 
monnolifchert, ſibiriſchen und meiken 
Epionen Javans mimmelte, bon denen 
icder mit Begeiſterung den einrüdenden 
Nopanern da? Verftet der Kriegskaſſe 
verraten hätte. Nachdem ſich jedoch Stöf- 





fel mit ben fünf Offizieren beraten Kat, 
te, fanden fie einen Weg zur heimlichen 
Wegſchaffung des Schabes. 

Da bereits Nebergabeverhandlungen 
mit den japanischen Velagerern im Gans 
ge waren, fiel e3 nicht auf, das Stöſſel 
in der Nacht die num ohnehin überflüffi, 
gen Roften der Arſenalwache einziehen 
Tieß. An der Kälte der Januarnacht was 
ren die eingezogenen, durch Die Lange 
Belagerung erſchöpften Poſten übrigens 
biel zu erfreut über den unerwartet er; 
möglidhten Aufenthalt in der marmen 
Wachſtube, daß fie ſich nicht meiter den 
Kopf darüber zerbrachen und noch meni. 
ger darum fiimmerten, was nun bor bem 
Arfenalshaupttor borging. 


Gier fuhren fünf Bauernichlitten ber, 
jeder bon einem ber fünf Offiziere ge 
lenkt, die ſich entſprechend ala Sibirialen 
bermummt hatten, Sie gingen durch bas 
unbewachte Tor in das Nrfenal und hole 
ten bon da eigenhändig die Miften mit 
den Goldmünzen aus dem Kaſſenraum. 
zu dem ihnen Stöffel den Schlüfiel ge- 
aeben hatte. Dann führen fie mit ben 
beladenen Schlitten nach dem Drachenge⸗ 
hirge, vergruben dort dae Gold auf her 
mit Stöffel vereinbarten Stelle und kehr— 
ten noch vor dem Morgengrauen mit den 
leeren Schlitten in die Stadt zurüd. 

Stöffel hatte fih in der Wahl feiner 
Vertrauensmänner nicht getäufcht, denn 
feiner ton ihnen hat das Verſteck verra— 
ten, obwohl fie dreizehn Nahre fpäter 
durch den bolichemiitifchen Umſturz aus 
ihrer Laufbahn herausgeſchleudert und 
da im Elend des Auslandexils die Ver- 
ſuchung zu einer geldbringenden Per: 
mertung ihrer Menntnis nahelan. Die 
Nabaner hätten gewiß dem Verräter bei 
Schatzherſtecks einen erheblichen Lohn 
aezahlt. 

Denn Seit drei Nahrzehnten ſuchen 
ſchon die Napaner nach dem Schak. Port 
Arthur, ins Napaniihe auf Riojunlko 
umgetauft, blieb befanntlich feither ja» 
banifch und iſt ala Endpunft der mand- 
ſchuriſchen Bahn für die militäriſch— 
mwirtichaftliche Beherrſchung der Mand⸗ 
ichurei bon größtem Wert. 

Nah feiner Rückkehr meldete Stöffel 
dem Baren die Stelle, auf der die Kriegs— 
laſſe verborgen lan. Der Zar befahl ihm 
Stillſchweigen auch gegen die militäri- 
ſchen vorgefekten Behörden an, weil 
durch die javaniſche Beſitzergreifung 
Port Arthurs und der Drachenberge ruf- 
fifcherfeitö ein Heben des Schabes ums 
möglih mar, und bei amtlicher Vor- 
merfung der Periteditelle nur die Ge— 
fahr entitanden märe, daß das Geheim- 
nis früher oder fpäter an bie Napaner 
verraten mürde. Der Dar, Stöffel und 
die fünf Offiziere maren fich einig, dak 
der Schatz in feinem Verſteck Tiegen blei- 
ben follte, bis Port Arthur wieder ruf- 
ſiſch fein würde 

Dem Vernehmen nach iſt gegenwärtig 
wieder einmal eine japaniihe Suchlo— 
lonne auf den Drachenbergen tätig, die 
mit der eleftriihen Wünſchelrute an ibr 
Biel zu gelangen hofft. Fünfzig Millo— 
nen Rubel in Golditüden, die außerdem 
faum allzu tief vergraben fein dürften, 
find wohl mit dem eleftrifchen Pendels— 
ausſchlag auffindbar, aber nur, wenn 
man dabei auch genau über dem Verited 
fteht. Auf einem klüftigen Gebirge durch 
methodiiches fchrittweifes Verſuchen ge: 
rade auf die richtige Stelle zu gelangen, 
iſt jedoch eine Aufaabe, die ihre ganz 
erheblichen Schmwierigtetten Hat, 
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"gislins Gegner In Sowjetgefängntffen. 





Em alter Kommuniſt hat in den le» 
ten fünf Jahren einen langen Weg 
duch ruſſiſche Gefängnifie antreten 
müflen, weil er zu der Oppofition ge= 
gen Stalin gehörte. Es gelang ihm 
jest, zu fliehen und in einer ameri- 
faniihen Zeitung beſchreibt er die Zu- 
ftände, die er inzwiſchen erlebt hat. 


Her Wahlen vorihlägt, wird beitraft. 


Dad Necht jeder freien Meinungsäu— 
kerung, die ſich noch dazu im Rahmen 
der neuen ſowjetruſſiſchen Gefete be- 
megt, lann don dem heutigen Stalin» 
ſchen Regiment als durdaus jtörend 
empfunden werden und jtrenge Bejtra» 
fung iſt die Folge. Tarom, fo heißt die- 
jer alte Kommuniit, machte den Vor— 
ſchlag, Wahlen in Rußland durchzufüh— 
ren. Ihm wurde erklärt, daß dadurch 
Sialin ſeinen Poſten als Generalſekre— 
tär der Partei verlieren würde und daß 
reshalb eine derartige Meußerung durd): 
aus unerwünscht fei. 

Eine meitere Verwarnung erfolgte 
nicht. Eines Tages erihien die GPU. 
md fperrte Taromw ind Gefängnis, mo 
bereitö Taufende von Oppofitionslom: 
muniften zwangseinquartiert waren. 
Fünf Jahre lang konnte er die Zuſtände 
in den verſchiedenen Gefängniſſen Ruß: 
lands aus eigeniter Anſchauung kennen— 
lernen, 


Rolltommen überfülte Gefängniſſe 


In allen diefen Jahren befam er kei— 
nen Menſchen zu fehen, mit Ausnahme 
der Mitgefangenen, der geradezu beitiali- 
hen Gefängnismwärter und der Kontroll- 
beamten der GPU. Ohne Verhandlung 
belam er ein Gefängnisellrteil zugejtell:, 
nach deilen Ablauf jedoch niemand An— 
ftalten traf, die Gefangenen zu entlaj 
fen, Ohne Angabe von Gründen kamen 
verlängerte Urteile. Die Wärter mad) 
ten fi ein Vergnügen daraus, "in den 
Beiten, in denen fie nichts zu tun hat— 
ten, durch die Zellen zu ſchießen. „Ei- 
ner meiner Slameraden, Namens Yeſſa— 
van“, jo jchreibt Tarom wörtlich, „wur— 
de auf diefe Weije durch die Bruft ges 
ſchoſſen. Eine Unterfuhungstommiflion 
lam und diefe veranlaßte, daß der ſchwer⸗ 
frante Yeſſayan angebli nach Sibirien 
geihicdt wurde, Niemand hat wieder et- 
was von ihm gehört. Nachdem die Unter» 
ſuchungskommiſſion dann das Gefängnis 
berlafien hatte, waren die Zuftände twie- 
der die gleichen mie vorher.“ 

In einem Gefängnis maren fie zu- 
famen 485 Oppofitionslommuniiten. Da- 
mals wurde zum zweiten Male ihre Ge» 
fängnishaft verlängert und die Gefange- 
nen wußten num nicht? anderes mehr zu 
tun, ala am 11. Dezember 1933 einen 
Hungeritreift zu beginnen. Darauf mur- 
ben fie von den Wärtern aus den Bellen 
berausgefchleift und ausgepeiticht. Uner- 
börte Szenen fpielten ſich ab, Viele der 
Gefangenen murden bemußtlos geichla- 
den und dann bermitteld langer Gum» 
miſchlãuche gefüttert. 

Tarow wanderte durch die verfchieden- 
ften Gefängniffe, die alle noch heute bis 
sum Brechen angefüllt find von Gefan- 
genen. Kaum einer davon ift ein Verbre- 
Ger, fondern die Gefängniſſe füllen al- 
lein die Gegner der Staliniften. 

Die Zellen ftarren vor Schmuß und 
die jchredlichiten Sgenen, die Tarow er» 


Alennonitifche Rundſchau 


lebte, jind faum zu ſchildern. 
Gegen Frauen und Kinder 


Im Gefängnis in Petropawlowsk find 
die Zuftände bejonders graufam. In ei- 
ner Heinen Zelle von 25 Kubikmeter 
hatten die Somjet3 35 Frauen eingeler- 
tert, Verjchiedene von diefen hatten ihre 
Säuglinge auf den Armen. Ein Gudlod 
in der Tür war die einzige Bentilation. 

„Ich werde nie den Anblid vergefien. 
Die Kinder ftanden in Reih und Glied 
oder lagen auf den Armen ihrer Mütter, 
damit fie nad) und nad) ihren Anteil von 
der friichen Luft, die durch das Guckloch 
tam, erhielten. Diefes Elend in den Ge— 
fängnifien iſt unerhört und ohne Bei- 
Ipiel in der Gefchichte aller Zeiten. 

Wie die Säuginge nun eigentlich ber- 
berfonmen? Sehen die Beamten der 
GPU. vinen Säugling in den Armen eis 
ner Frau, die fie zu verhaften haben, fo 
gilt das Baby als mitfchuldig und wird 
einfach mitgenommen,” 

Intereſſant iſt, daß der Schreiber die: 
ſes Nrtitel3 ausgefprochener Kommuniſt 
war, und zwar gehörte er der Nichtung 
Xenin an. — ©o treiben die Somjets al: 
fo ihren eigenen Genofjen gründlich den 
Kommunismus wieder aus, Wa bedeu- 
iet e8, wenn ein Kommuniſt felbjt in 
ſolcher Art über die Auswirkung „feines 
Staates“ jchreibt. Ganz abgefehen da- 
von ift das ein interefiantes Bild von 
den „Berfechtern der Menſchenrechte.“ 


— DAL. Der hoch in den adıtziger 
Jahren jtehende 3. €. 008, Schriftlei- 
ter und Eigentümer des in Pittöburgb, 
UCN., erfcheinenden „Sonntagsboten“ 
ichreibt in einem Artilel „60 Jahre im 
Geſchirr“, mit dem er den 60. Nahrgang 
der bon ihm begründeten Wochenzeitung 
einleitet: 

„Und meil ich weiß, daß das deut» 
iche Vollstum, das deutjche Vereins: 
weſen, da® gefamte Deutſchtam, fo- 
weit es noch deutſch iſt, mit der deut- 
ihen Zeitung ftebt und fällt, meil 
ich weiß, daß das Ende des deutichen 
Zeitungsweſens in den Pereinigten 
Staaten auch da3 Ende des Deutfch- 
amerifanertumd bedeutet — darum 
ftehe ih auf meinem Poſten, trob 
des Färglich bemeffenen Lohnes, tie 
ein Soldat, das Geſicht dem Feinde 
zugewendet, welcher das Deutfchtum 
in Amerifa vernichten will. Und die- 
fer Feind heißt: die innere Auflö— 
fung. Nicht den Rollblutamerifaner 
twill das Ende des Deutfchtums, fon- 
dern der Feind im eigenen Lager, 
welcher das Aufgeben deutſcher ©it- 
ten und Gebräuche, der deutſchen 
Sprache und der deutſchen Kunſt, der 
deutſchen Kunſt, der deutſchen Zei— 
tungen befürwortet, der Aſſimilant 
im deutſchen Lager in Amerika.“ 
Hier bat ein Mann, der im Dienft am 

Deutſchtum ergraute, in Faren Worten 
dem Ausdrud verliehen, was alle ein- 
fichtigen Kreiſe des Amerifadeutichtums 
feit Tanger Zeit bewegt, der Lebendfra- 
ne des Deutichtums in den Vereinigten 
Staaten von Amerila, 

— Wie die in Buenos Aires, Argen- 
tinien, erfcheinende „Pa Plata Roft“ 
mitteilt, trat der Senat der Probinz 
Santa Fe aufammen, um über ben bon 
der Negierung vorgelegten Gefeßesent- 
murf au entjcheiden, durch den bie voll» 
Händige Unterbrüdung des Rommunis- 


mus herbeigeführt werden fol. Der Ent- 
wurf wurde von Regierungdminijter Dr. 
Gomez perſönlich erläutert und jlieh- 
dh gegen zwei Stimmen der Oppofition 
engenonmen. 

Im Xrtifel 1 mird der Kommunis⸗ 
mus für außerhalb der Gejeßesgebung 
erklärt und für das gejamte Gebiet der 
Provinz verboten. Im ganzen Provinz» 
gebiet werden nad) Artikel 3 alle Ver» 
einigungen verboten, die direlt oder aud) 
nur ideenhalber mit der 3. Internatios 
nale erbindung aufreht erhalten. In 
Artikel 4 wird ſchließlich jede Vereini—⸗ 
gung verboten, die Bejtrebungen Huldigt, 
durch die der Klaſſenkampf propagiert, 
nationale Gefühle verlegt, oder bater- 
ländiſche Vereinigungen herabgewürdigt 
werden. 

— Winnipeg, Man, In ihrem fünf» 
ten ausführliden Ernteberickt, berichtet 
die „Winnipeg Free Preb“, dab von 
12,500,000 Ader im Weſten Canadas 
fein Weizen geerntet werden wird. 


An alle Gemeinden und 
Dereine in Winnipeg 


Bei der allgemeinen deutjchen 
Berjammlung, die am 5. Auguit 
im Schulraum der Emanueläfir- 
de (College und MeKenzie St.) 
abgehalten wurde, um die Frage 
des Landkaufs für einen allgemei- 
nen deutichen Friedhof zu befpre- 
den, waren nur fieben Gemein- 
den vertreten. Das Ausbleiben 
anderer Vertreter wurde damit 
entihuldigt, dab die in Frage 
fommenden Berjonen zu jpät be- 
nadrichtigt worden jeien und 
deshalb zu wenig Zeit hatten, um 
fih mit dem Vorſtand oder ihrer 
Gemeinde zu beſprechen. Erfreu- 
lih war jedod), daß die bei der 
Verjammlung vertretenen Ge— 
meinden etwa 765 Mitglieder 
zählen. E3 wird in Anbetracht der 
guten Sadje erwartet, dab weitere 
Gemeinden und Bereine dem gu- 
ten Beijpiel der anderen folgen 
werden. 

Nach einer Ausiprade, die 21%, 
Stunden dauerte, fam man zu 
dem Entihluß, ein probiforisches 
Komitee einzujegen, das die Sa- 
de in die Hand nehmen und wei⸗ 
terführen fol. Aus folgenden 
Gemeinden wurden die nadjtehe- 
den Serren dazu beitimmt: Men- 
nonitengemeinde in Ward 3 3. 
Kröger und Bulach, Chriftusge- 
meinde (Sterbeverein) A. Erhart 
und Renfewig, Allgemeiner Deut- 
[her Sterbe-Unterftügungsper- 
ein Geo Liebreht und A. Bam 
berger, Emmanuelsgemeinde $. 
My und J. Schmwarkpopp, 
Bionsgemeinde A. Rudolf, Refor- 
mierte Salemdgemeinde Schnei- 
der, Kohannedgemeinde 8. 
Schreiner, Erlöfergemeinde N. 
Suber und St. Paulsgemeinde X. 
Sanfie in Elmmood. 

Geo Liebredt, 
496 Redwood Ave. 





Kraut und Unfranut. 
Wenn man und Eltern fagen würde, 
„Wir Tieben unfere Kinder nicht”, dann 
wären wir mit Recht jehr entrüftet, denn 


jeder Mutter und jedem Bater jind ih» 
re Sinder das Xiebjte was jie haben. 
Jit unjere Samilie no jo groß, mag 
jie 12 oder noch mehr Kinder zählen; 
ſchon nur bei dem Gedanten, daß wir 
eines verlieren fönnten, zittern und bes 
ben wir, Und doch jorgen jo viele von 
uns nicht vor, damit wir Diejed, uns 
jo teure Xeben, vor Krankheitögefahren 
bejhügen können. 

Eine Kinderfrankheit ift oft im Uns 
fangsjtadium ſchon in einem Tage zu 
heilen, wenn Du das richtige Mittel 
glei; zur Hand hajt. Zut man gleid) 
etivad dafür, jo wird oft eine ſchlim⸗ 
me Krantheit verhütet, die den Verluſt 
unjeres Lieben zur Folge haben kann. 

Halte deshalb in Deiner Hausapo⸗ 
thele immer einen Kindertee bereit, den 
tannjt Du Dir, wenn Du willſt, jelbjt 
jammeln und zujammenjegen, andern» 
falls nimm Sträuterpfarrer Joh. Küngles 
Kindertee (Padet $1.00 frei ind Haus 
gejandt). Diejer Tee, der nach unjereö 
Weijters Regept, aus God auf den 
Schweizeralpen gewachſenen Kräutern, 
die gang beſonders heilwirtend ſind, in 
Bigers in der Schweiz zuſammengeſtellt 
und verpadt wird, iſt nur edit, wenn in 
DOrigialpadung, die den Namenzug Job. 
Küngle fr, trägt. 

Willſt Du Dir einen Hindertee jelbjt 
äujammenjegen, jo nimm Schließgras- 
wurzeln, Quedivurzeln, Xriticum res 
pens und füge diejer etwas Pfeffermin⸗ 
3e, Mentha piperita bei, lannſt auch nod) 
etwas Wegerich, Plantago beifügen (% 
Schließgrasivurzgel, 4% Biefferminge u. 
%4 Wegerich). Iſt das Sind verjtopft jo 
füge außerdem etwas Fendeljamen, noch 
beſſer Fendelpulvar, als leichtes Ab⸗ 
fügrmittel, bei. Dieſer Tee lann den 
kleinſten Kindern gegeben werden. da er 
nie ſchaden ſondern nur großen Nußen 
bringen kann. (Ein Dejjerilöffel Tee 
ouf eine Taſſe Wajjer, mit kochendem 
Waſſer anbrühen % Stunde ziehen laj- 
jen, dann abjeihen! Man kann morgens 
immer joviel Tee machen ald man für 
den Tag braucht, aber nicht den Tee 
bon einem Tag auf den anderen auf- 
heben. Jeden Tag frifchen Tee machen.) 

Das uns im Garten jo unbeliebte 
Schließgras, das faum zu vernichten iſt, 
findejt Du überall. Es ijt, ala ob Gott 
dieſes ausgezeichnete Heilmittel überall 
zum Segen der WMWenſchen Hingejtellt 
hat, 

Sammel Zeit der Wurzel: Frühjahr 
oder Herbit. 

Der Tee wirkt barn- und ſchweiß⸗ 
treibend, dient bei latarrhaliſchen Bruſt⸗ 
leiden, Brujtverfchleimung, Unterleibs⸗ 
ftodungen, Giht und Rheumatismus. 
Vorteilhaft zum Durchlöſchen bei Fie- 
berfranten, Iſt auch ein Nährmittel. 

Bei Kinderkrankheiten fehlt es mei» 
tens an den Nieren, jobald der Nieren» 
fatarıh durch den Genuß des Kindertees 
weg ijt, erfolgt ſtarles Wafjerlöjfen und 
die Heilung iſt oft ſchon in einem Tage 
da 


Füblt Dein Liebes nicht mohl, ift es 
erfältet, zeigt ſich etwas Fieber, Kat 
ed Ausichläge, ſtarkes Beißen, fühlt es 
fi immer matt und müde, fo gib ihm 
Kindertee und es wird fich meiſtens 
Bald tieber wohl fühlen. 

Hit die Mrankheit ernfter Art, fo ziebe 
immer einen tücdhtigen Arzt zu Rate, 

Gottfried Schwarz 
609 Talbot Abe, Winnipeg Dan. 
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— London. Während fih bie Diplo- 
maten auf die auf Frieden zwiſchen 
England und Ntalien abzielenden Be- 
ſprechungen vorbereiten, taucht jetzt die 
Möglichkeit auf, dak in Frankreich Wi- 
derftand gegen anglo-italieniiche Abma⸗ 
Aungen entitehen wird Die Unterhand- 
Iungen zwiſchen London und Nom jind 
für Ende September in Ausſicht genom⸗ 
men. 

— Ron Bremerhaven aus hat bie 
„Bremen“, da3 Flaggſchiff des Nord- 
deutſchen Llohd, ihre 150. Neife ange- 
treten. Der Schnelldampfer fam am 
Mittwoch, den 18, August ‚in New York 
on. 

Wie erinnerlih, Hatte das 50,781 
Brutto-Renistertonnen große Schiff, 
welches einen böllia neuen Bauthp auf 
dem Nordatlantifchen Ozean einführte 
umb der aanzen Welt nach dem ftriege 
Deutſchlands wieder aufitrebende See— 
macht zeigte, ſich auf der erſten Fahrt 
nach New York das „Blaue Band des 
Ogzeans“ erworben, das his dahin 22 
Jahre lang im Beſitz der engliſchen Han⸗ 
deſſchiffahrt geweſen mar. 

Jetzt hat die „Normandie“ das blaue 
Band errungen, indem fie ben Rekord 
der „Queen Mary“ übertraf. 


Seit ihrer Indienſtſtellung hat bie 
„Bremen“ mit bewundernswerter Si—⸗ 
cherheit rund 1,000,000 Seemeilen au⸗ 
rũdgelegt und etwa 345,000 Fahrgãſte 
befördert. 


— Schanghai. Der japaniſche Bot- 
ſchafler Schiaeru Kawagoe bekennt nım- 
mehr offen, daß ihm Feine bipfomatifchen 
Mittel mehr zur Verfügung fliehen, der 
Mrife Gerr au werden, die die beiden 
Länder bi3 an den Nand einer formel: 
Ien Kriegserklärung gebracht hat. Cht- 
na ımb Naban gehen nach feiner Anficht 
„ernsten Ereigniſſen “entaenen. Kawa— 
goe erhebt gegen die chineſiſchen Führer 
den Vorwurf, ſich in zwei Gruppen ge— 
teilt au haben, von denen die eine für 
den Mrien und bie andere für den Srie- 
den eintritt, und es Tiehe ſich nicht fa- 





„Auga⸗Tone aab mir 


neue Kraft” 

Seit vielen Jahren war chwach 
und trantich· reißt ‚ger a 
mann, Milm und Tonns 
te wenig Arbeit —F "ein Mag Biegen 


ſchmerzte mir, und ich hatte Kopffi 
Zu —— Sn Pa A 


Bieren rg ‚ und ich konnte 
nachts * ie if gab viel Gelb 
IR F 


— kr hr "ohne Hilfe zu er 
en, bis ih Nuga-Tone na 
en & pa Top ih mid v el 


jr Age gab mir neue 
bin ih iwieder — „und fühle 
mir die Kraft der Yug 

Wenn Sie krank de Ku find 
oder werm Sie Schmerzen in 
Muskeln und Nerven haben, dann 
me Sie NugasTone und gewinnen 

zn und Gtärfe tmieber. 

* a⸗ bat Wunder gewirkt 
mi Ionen. oo Menichen in allen Teis 
Ien ber Welt. Es wird neue Geſund⸗ 
beit und Gtärfe eg u — 
Organen wiedergeben. Brogiften ber» 


taufen Nuga⸗Tone. Wenn der Drogift es 
nicht bat, dann bitten Sie ihn, etwas 
dabon bei feinem Großhändler zu 4 ungen 
Ien. Nehmen Gie feine Nadia 

Kaufen Sie beftimmt nur das edhte Rus 
ga-Tone. 


EA Bas Weale Yagiermittel _bör 


Meinonitifhe Kuindiche 


faffen bes Norbpollagers ftellen feit, daß 


gen, wofür fie fich endgültig entſcheiden 
mürden, 

— Afuncon. Die Armee von PBara- 
guah rebellierte und verlangte die Res 
fignation des Mabinett3, forderte aber 
Präſident Franco auf, im Amte zu blei- 
ben. 


— ee — — 
— 


Bleibe den 
ganzen Sommer 
über geſund! 


Die In» 





Geben Sie beſonders Acht auf Ihre 
Geſundheit mit biefen 3 zeiter- 
proßten Heilmitteln! 





1. $orni’s Alpenkräuter 


Die bewährte Familienmedizin, bie 
während der lebten 150 Jahre bon Tau⸗ 
fenden gebraucht wurde zur Belämpfung 
bon: Nerbofität, Trägheit, Berftopfung, 
Verdauungs- und Magenbeſchwerden, in« 
folge fehlerhafter Ausſcheidung. 


2. $orni’s Heil-Oel 


£iniment 


Diefes 6 antifeptifche Li⸗ 
niment bat vielen, die an rheumatifchen 
und neuralgifchen Schmerzen, Rüden» 
| merzen opfſ — en, feiten und 

erzenden Muskeln litten, entſchiedene 
Zinderung nd 


3. * Magenſtärker 


Eine eichnete Sommermed —* 
—* Pr Hi — müßte ang ein 

Es A ein nüßl des Mittel für 

gie Ber Be Es bat 
jenden bei Er rechen, Mebelleit und 
ker ilfe gebradit. 

Unfere di 8 werden nicht in 
Apothe en berfauft, jondern nur bon au⸗ 
torifierten Lofalagenten.) 

den vr PR in Ranabe, 


Spezial Offerte — Beftellen Sie heute 
Dr. urn Fahrney & Sons Eo. 
* DE. rag 256 "Stanley 
St. Winnipeg, M 
Bitte fenden Sie y folgende Probe⸗ 
Bo portofrei: 
[] $1.00 für eine große $1.20 (in 
on). Foſche Forni’s3 Us 
[] $1.00 em | uläre 60c Er 
Ungen) Flaſchen Forni’s 


enſ ſtärker. 
[] $1.00 für zwei reguläre 60c (8% 
Ungen) Flaſchen Forni's 


Heil⸗Oel Liniment. 
[] $2.00 für je eine Flaſche ber obigen 
Beilmittel. 


ununnnnnnnnnnn rennen 
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ſich ihr Eisfeld infolge von Winden, 
Meeresftrömungen und ber Erbdrehung 
feit dem Mai um 176 Meilen fortbes 
wegt habe. 

— Schanghai. Teile von Schanahat 
ftehen in Rlammen. Die japanifchen u. 
hinefifhen Streitkräfte ſtehen ſich im 
einem bitteren Kampfe auf einem Qua» 
dratmeilen arofen Schladhtfelde gegen- 
über, Der chinefifch-japaniihe Krieg 
wird nım feit Tieben Wochen gefämpft. 

Schlachten finden an’ vier Rronten 
itatt. Amerikaniſche Anterefien merden 
an fämtlihen Fronten betroffen 

Am Norbmweiten halten die Chineien 
no immer die Berazüne mit dem Nan- 
kau⸗Paß. Nm Inneren der Tichahar- 
Vrovinz berteidinen die Chinefen ihre 
Stellungen genen die aus der Mand 
ſchurei anriidende japaniſche Kavalle— 
rie. 

Die Nabaner ließen erkennen, daß ſie 
ſüdlich von Veiving entlang der Rei- 
pina-Sanlau - Gifenbahnlinie den An— 
eriff genen 100,000 Chineſen unterneh- 
men tollen, Bis jekt können die Chi- 
refen an dieſer front noch leichte Er— 
folge berzeichnen 

Muh an den FTientiin-Nanfing Eifen- 
kahnlinie, fühlih von Tientiin, beiteht 
die Gefahr einer japantichen Offenſibve 
Die Chinefen ainaen dortjelbit zur Of- 
fenfive bor, um die japanischen Regi— 
menter bon der michtinen Peiping-Sur- 
juan &ifenbahn-Pone fernzuhalten 

Ein großer Teil Schanghais gleick? 
einem Schlachthauſe. Die Napaner leg— 
ten in einer Schlacht, die über 15 Stun- 
den in Anſpruch nahm, aroke Teile der 


bon Shinefen bewohnten Stabt in 
Trümmer, 
Hunderte, möglicherweiſe Tauſende 


von Chineſen und Jabanern wurden ge— 
tötet oder berwundet. 

— Buenos Nires Argentiniens Preſſe 
erhob ſcharf und muchtia aenen die ge— 
plante Perftärfung de? Nachbarn PBra- 
filfien durch die Uebernahme oder Pacht 
bon fech® veralteten Berftörern der Ver— 
einigten Staaten Proteſt. — 

— Mien. Zu dem Verhältnis Defter 
reih3 au Ntalien und Deutichland er- 
Märte der öfterreichifche Stantsfefretär 
des Aeußeren Dr. Schmidt bei der Er— 
öffnung der internationalen 
Hochſchulkurſe auf 
im Salzkammergut:; 
urdeutfches Land Sei, 
eine Rolitif treiben, 
und dem Glück des großen beutfchen 
Noffes aumiderlaufe. Die aroke Linie 
der Öfterreichifcehen Außenvolitik, fo führ- 
te der Redner aus, fei durch das Juli— 
Ablommen vom Nahre 1986 mit 
Deutfchland feitnelent, ſodaß beide beut- 
ſchen Staaten nur eine ben heiberfeiti- 
gen Antereffen ımb damit ben beutichen 
Bemohnern ber beiden Staaten dienende 
Außenpolitif treiben könnten. Das Be— 
mußtfein, eine treue Stübe für Oeſter⸗ 
reichs Lebensbedürfniſſe zu haben, fet 
ein mächtiger Anlaß zur umweränderten 
Aufrechterhaltung der Freundſchaft mit 
Italien 

— Nio de Ianeirs. Gin Vertreter ber 
Regierung PBrafiliens, der zum Vroteſt 
der argentinifhhen Zeitungen Stelluma 
nahm, beriicherte ausdrücklich, dak Bra— 
ſilien dieſelbe Politik mie die Ver. Stan- 
ten verfolge und nur auf Erhaltung bes 
Friedens bebadht fei. 


Rerien 
Schloß Traunſtein 
da Deiterreih ein 
werde es niemals 
die den Intereſſen 





— Zurich, Schweiz. Im Gegenſah ge 
einem großen Teil ber Delegaten de 
zur Beit in Zürich tagenden 20. Big, 
niſtenkongreſſes, Sprachen ſich jüdiſch⸗ 
Redner gegen den engliſchen Vorſchlä 
zur Aufteilung Paläſtinas aus, 

— Waſhington. VPräſident Mooſevell 
veröffentlichte eienen Gandelövertrag 
mit Somjetrußland, auf Grund deſſen 
die Ruſſen fich verpflichten, im nächſten 
Nabr für mindeſtens $40,000,000 Ba 
ren in den ®er. Staaten zu kaufen, wo— 
negen Amerifa zum erſten Dale Ruf. 
land auf feine Einfuhr in die Wer 
Staaten das Meiſtbegünſtigunsrecht zus 
geiteht. 





Sorae für Beilung im 
Sommer 

und fei gefund, 

wenn der Winter 
kommt. 


Das kannit Du mit 


Kränterpfarrer Koh. Kuenzles 
narantiert giftfreien 


Alpenkraͤuter⸗Heil⸗ 
mitteln 


Frage um gratis Zuſendung der auf⸗ 

klärenden Abhandlung mit Preifen 
über 

Knenzles Rränter-Getilmittel 


für alle Krankheiten. 
Ullein-Bertretung: 
MEDICAL HERBS 
GOTTFRIED SCHWARZ 
609 Talbot Ave., Winnipeg, Man. 
Phone 52 128 
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Gift im Körper. 


Laffen Sie basfelbe In Ihrem Syſtem 
ober ftofien Sie es aus? 
Beſchuldigen Sie nicht r Wlter 
für das Gefühl der Datiatet Legen 
Sie es dem Gift im Körper zur 
Laſt. Diejfer tücliſche und oft uners 
wartete Zuſtand ift für bie meiften 
Ihrer tägliden Unpäßlichleiten vers 
antwortlid. Das Gift im 
nd Ihr Syitem, jo Ihre Leber, 
Ihren Magen, aud ber Stulgang 
wird unregelmäßig. Nehmen Sie 


ELIK’S TEE No, 4, 


eine Kräutermedizin aus ber alten 
Heimat, borbereitet durch J. 
S. Elich, einen Apotheker der alten 
Heimat und Canadas mit einer Ev 
fahrung von über 80 Jahren. 

Sie wird Ihr Syſtem raſch reints 
gen und eintegulieren buxdh ihre 
janfte und natürliche Wirkung. EPs 
Tee No. 4 bat Millionen Keidender 
Hilfe gebracht und wird dasjelbe auch 
Anweiſung in deutſcher Sprache. 

Beitellen Sie heute für $2.00, &s 
ne kleine Portion für 50c. 
für Sie bvollbringen. Sie tft fi et, 
denn fie ift eine Kräutermedizin. Die 


ELIK’S MEDICINE CO. 
Dept. RS. 
305— 20th. St., W., 
Saskatoon, Sask. 

















1987. Alennenitifche Aundihan 1 


ab n — Bafhinsten. Vräfident NRoofevelt gegen 158 Stimmen gefaßten Beſchluß Ken ein, als während eines heftigen Ne, wegen der ſtrengen Zenſur noch micht 
n des (dien an der Mehrheit der gefeßgebenden des Welt-Bioniftenkongreffes in Züri genfturmes drei Mietölafernen in dem feft, doch handelt es fich im weſentlichen 
Bios Fronten Niederlagen erlitten zu haben, zuguniten von Verhandlungen mit Groß New Brighton-Diftrift von Staten I um Reibereien zwiſchen Chriften und 





























idiſche während der Kongreß Anſtalten traf, britannien in Sachen der Aufteilung land, N. D., einſtürgten. Mohammedanern, 
Ichla die Vertagung vorzubereiten. Paläſtinas droht in Zioniſtenkreiſen ei⸗ Waſſermengen von einem überfluteten 
Die drei hauptſächlichſten Empfehlun- ne Spaltung. Es Hat ſich bereits in Abflußlanal krachten gegen die fünfzig 
ſevelt gen, die Präſident Rooſebelt dem Kon» Genf unter Führung des anti⸗ſoziali- Jahre alten Badfteinhäufer und rifien Baus 
ertrag greß nach feiner Wiederwahl im vers ſtiſchen ruffiichen Juden Wladimir Ja» fie auseinander, 4 Bimmer mit Anbau zu bverrenten. 
deſſen gangenen November machte, find von botinsky ein neuer Zionsverband ge — 68 wurbe mitgeteilt, daß Chinas 244 McKay Ave, 
ichſten dem Kongreß ganz oder in der Haupt- gründet, der den Kongreßbeſchluß als finanzielle Lage bedeutend verſtärkt wor⸗ N. KILDONAN, MAN, 
Ra: ſache unbeachtet gelaſſen worden. Es find‘ Verrat an dem deal einer jüdiſchen ven ift, da Chinas Finangzminifter, Dr. 
wo⸗ fies die Erntekontrollevorlage, deren Er» Nationalheimat angreift und den Un» 9. H. Hung Kreditablommen mit Ban—⸗ 
Ruß⸗ zrierung auf die nächſte Sitzung ver⸗- ſpruch des Zioniſtenkongreſſes, der offi- en in der Schweig und Holland abge» STANDARD RADIO 
Ver. "hoben wurde, und die Juſtizvorlage zielle Verhandlungskörper des Juden- ſchloſſen hat. SERVICE 
t aus ſowie die Regierungs-Reorganiſations- tums zu fein, bejtreitet. Der neue Ber» — „Die Autoritäten und bie bemofra- Liesch Bros. 
porlage, die beide auf jicharfen Wider- band mill eine weltweite Kampagne ge- tiſchen Staaten müſſen friedlich neben- 501 Bannatyne Ave. Winnipeg 
ftand ſtießen und bis auf Nebenſächli- gen das Vorgehen des Züricher Kongref- ‚inander Ieben, andernfalls die Staaten Phone 29 440 
- Gem eines jhmählichen Todes jtarben ſes beginnen. Jabotinsty hat im Welt» dem Imtergang entgegengehen“, ſchreibt Nadios werden zu mäßigen Breifen 
7m oder ihm entgegenfeher. frieg durch feinen Anteil an der Schaf- der hefannte engliſche Hiſtoriker Treve- repariert. „Tubes“ werden frei uns 
Bidernand gegen die Vorſchläge des fung der Jüdiſchen Legion zur Unter lyan in einer Zufchrift an die Londoner terfucht. Alle Arbeit wird garantiert. 
Präfidenten bat fich in der jebigen Sit- ſtützung bon Großbritannien von ſich „Times“, in der er fich mit den Begie⸗ 
zung des Kongreſſes mehr und mehr ge- reden gemacht. bungen zwiſchen Deutſchland und Groß- Koit und Quartier 
zeigt, was in ſcharfem Gegenſatz zu der — Ottawa. Die in ber Spezialfikung ritannien befaßt. In biefem Zufam- su haben Bei 
erften Extraſitzung fteht, die der Präſi- der Alberta Legislatur angenommenen menhang mühten ſich die Engländer er- J. FRIESEN, 3 
dent bei feinem erften Amistermin eine Banlgeſetze nach denen alle Alberta Ban» innern, führt er meiter aus, daß die 419 Nairn Ave., Winnipeg 
berief. Damals wurde eine Regierungs- Ten unter die Montrolle der Regierung nationalſogzialiſtiſche Regierungsform Phone 51771 
porlage nach der anderen ohne nennens- Mlbertas gejtellt werden, um den So⸗ zum großen Teil das Ergebnis der In, (Gegenüber dem Concordia Gefytial). 
it werte Debatte angenommen. cial Kredit durchzuführen, ſind von der gerechtigkeiten der alliierten Mächte und | ——— 
— Nah Parifer Zeitungsmeldungen federalen Regierung Canadas annuliert Fuglands in Verfailles fei. Die Kriegs— Farmer! 
ꝛe it im Laufe der letzten Woche erneut worden. fchuldflaufel fei ein unerhörter Wahn- 640 Ader, 40 Meilen Weft von Win⸗ 
eine Aufitandsbewegung in Barrelona — Prüfident Noofevelt überraihte jinn. Der Weg zur auten zufünftigen nipen, 800, Üider unter Pflug, fließendes 
ausgebrochen. An den ſchweren Stra» den Senat, indem er einen feiner Mit- Freundſchaft Tiege nicht darin, daß man ——— Kanye“ Rn 33 = 
henlämpfen foll es hunderte von Toten glieder, den bdemofratifhen Senator iiber die Ereigniffe vom Jahre 1914 Meilen bon Winnpieg, $25.00 p. Alder. 
und Verwundeten gegeben haben. Er- Hugo Black don Alabama, zum Mitglied ftreite, man müſſe vielmehr anerkennen Können im Herbſt angetreten werben. 
neut handelt es fi um Museinander- des oberſten Bundesgerichtes ernannte. und würdigen, mas an der anderen Na- Sun Garftend Company 
ufs jeßungen zwiſchen Anarchiiten und Nom» Einige Senatoren gaben fofort Oppofi- tion groß und gut fei. ortage Ave., Binniyeg 
fen muniiten einerſeits und Syndikaliſten tion gegen die Ernennung ihre libera- — afi, Anfang Auguft vorigen Jahres 
andererjeit3 Ien Kollegen von Alabama fund , der „5 die parteiamtliche „Prada“ als 5 o [ 3. 
- Bafbington. 0 Nationen haben unter denjenigen var, die ſich energiſch erſtes Ergebnis der bon den Sowjetge⸗ Wer Sol verlaufen Hat, der Bes 
fomeit ben Staatsfefretär Hull von ih- für die Annahme der von dem BPrüfi- werfichaften zur Unterftühung der fpa- richte eb 28 3 * ð 
ter vorbehaltloſen Gutheißung feiner denten empfohlenen GEeſetze eingeſetzt niſchen Noten veranſtalteten Sammel- un. Wiens, 
Vierzehn Punkte“-Politik zur Förde- hatte. Andere Senatoren mwahrten ein aktion die amfehnlie Summe von 468 Bannatyne Mve., 
rung und Erhaltung des Weltfriedend vielfagendes Schweigen. Die organifier- 12,145,000 Rubel an. Am 11. Okto⸗ Winnipeg, Man. 
verſtändigt. ie Arbeiterſchaft begrüßte hingegen freu— ber war, nad) Angabe des gleichen Blat⸗ 
An. — Bürid.  Antifemitiihe Mitglieder dig die Ernennung Blads ıe8, diefer Betrag bereits mehr als ver» A. BUHR 
ler ſog. Krontiitenpartei haben in Bü- Obwohl die Mehrzahl der die Abmi- 








rich zwei Delenaten zum Zioniſtenkon— 
greß angegriffen. Die Opfer des An— 
griffes, der auch durch ausgedehnte Nor: 
februngen der Polizei nicht verhütet 
werden fonnte, waren ber befannte jiidis 
ide Maler Mane Aab und der Nabbiner 








riftration unterftüßenden Senatoren die 
Ernennung beifällig aufnahm, wurde ein 
Verſuch, fie fofort zu beftätigen, von 
dem republikaniſchen Senator Johnſon 
von California und bon dem bemofra- 
tifhen Senator Burke von Nebraska 








doppelt tworden und hatten die ftattliche 
Höhe von 26 Millionen Rubel erreicht. 
Spätere Angaben über das Gefamter- 
aebnis der fändig fortgefehten Sam- 
melaktionen jind bon der Somjetprefle 
nicht mehr veröffentlicht worden. 


— Nom. Die Zeitung „IT Meflagero” 


vieljährige Erfahrung in allen Mediiss 
unb agen. 


Difice Tel, 97 621 Del. 38 U25 
825 Mein tree, — Binniyeg, Diem, 





Bilk Du eine 

















in Wolf Gold. hintertrieben, a * n L 
Nachdem mit einer Mehrheit von 300 — Nenzehn Berfonen bühten das Le— re ee > ve neue oder gebrauchte 
wi > A jenfung de3 Tanldampfers „Eampen» 
m h I0000 OS nu % dor” durch einen italienifchen Zerſtörer Ear 
ur 2 3 dd 24 ala völlig unbegründet, Das Schiff fet ( Pe mit einer Garantie 
r⸗ Die neuen Coronation waſchmaſchinen mit einer Ladung bon 9,500 Tonnen bon Kagen) am Deiner Bufriebenheit 
5 (Eleftriihe & Motor-Betrieb) Benzin von einem ruffifhen Hafen ab» faufen, fo ivenbe Did verirauensnell am 
f db i J nt 
-i Als Alleinvertreter für den Weſten find Den“ u hr gr hen 
19 wir nun in der Lage unjeren werten Stunden * J bei Carter-Latter Motors Lid. 
is eine exſtklaſſige Waſchmaſchine mit elektriſchem den. In Gibraltar hat die engliſche 
oder Motor-Betrieb zu äußerſt niedrigen Prei- Verwaltungsbehörde das Nonfulat der 185 Main St. - Lot Na, 2 - Winnipeg 
jen zu offerieren. Natiomaliiten geſchloſſen. Die engliſche Telephon 92 040 
. Etliche von den vielen Vorzügen diefer Ma- Regierung erfennt bisher nur die Bas 
ſchine auf die wir hinweiſen möchten: lencin: Regierung an, und bie Schlie⸗ 
x G ßung des Konfulats erfolgte angeblich bu) I l en 
- 1) 12 Jahre arantie. on . Di . 
⸗ 9) Pine (Einmal in 5 Jahren, weil dort Päſſe ohne Autorität ausge» ar ich = un u 
Io Mafchine ſowie mich Motor). ſtellt wurden. derer Krantpocheeh gi => 
€ 3) Emaillierter Wafchbehälter. > — Deir⸗Eñz ⸗Zor, Syrien. Der er nötigt find. : 
- 4) 4 „chcle* Motor. neute Aufſtand der mohammebanifchen NZ au as la 
d Verlangen Sie unſeren Katalog mit Vrei—⸗ Aurden gegen die frerzofiſce Herriheft 660 Bob in — 4— EP 
ien, welcher Ihnen über alle weiteren Fragen in Shrien hat die Einfekumg bon Bom» J— Telepkon i — 
Aufſchluß geben wird. benflunzeugen und motorifierter Anfan» -· ia 
, Kaufen Sie daher diefen Herbit eine erft- De 2 mE nk 
2 klaſſige „Goronation” Waſchmaſchine für einen zahlreicher Or en ie Auf- T 
fehr mähigen Preis. )_ rührer wurden viele Ehriften wetötet. AUTOMOBILE bg — 
STANDARD IMPORTING & SALES CO. er nn m Fire and —— 
. . % U⸗ 
126 —— 
Branch: 10133—99th St., Edmonton, Alta. in Meppo befdilagnahmt wurden Die |817 Melntyre Bik, Winzipeg, Man. 
— N —— — c se genauen Gründe für die Unruhen ſtehen — 




















— Die in London erſcheinende „Ang- 
lo⸗German⸗ Rebiew“ veröffentlidt im 
ihrer Juli-Yusgabe einen bemerlens» 
werten Aufjat aus der Feder des eng» 
liſchen Oberjt Sir John Brown, eines 
der Gründer der britifchen Frontſolda⸗ 
ten-Organifation, der dreimal Vorſitzen⸗ 
der ber Britiſch Legion war und auch 
heute noch eine führende und einfluß- 
reihe Stellung einnimmt. Sir John 
bemerkt einleitend, dab die engliich- 
deutſchen Beziehungen nirgends freund» 
ichaftlicher und enger find als unter den 
ehemaligen Frontſoldaten beider Länder. 
Die Männer, die fi im Weltkrieg ge» 
genüber jtanden und gegeneinander 
tämpften, die in jenen langen und bit» 
teren Jahren Leiden erduldeten, feien 
es gerade, die jebt die größte Bereit⸗ 
[haft zeigen, wieder Freunde zu mer- 
den, und dieſe Frontſoldaten hätten 
über die Grenzen hinweg eine Brücke 
zueinander gefchlagen. 

— Die „Denihe La Plata Zeitung”, 
Buenos Aires, veröffentlicht Unterre⸗ 
dungen ihres Preffevertreter® mit zwei 
befannten argentnifhhen Nerzten, die 
dieſer Tage von einer Neife durch 
Deutſchland zurückkehrten. 

Der Arzt Dr. Paſman, der auf einer 
längeren Stubdienreife vor allem deut⸗ 
ſche Krankenhäuſer befichtigte, fand für 
daB Geſehene Worte höchſter Bewunde⸗ 
rung. Er betonte dem Preſſevertreter 
gegenüber, daß die deutſchen Kliniken 
mit den allermodernſter Mitteln ausge⸗ 
ftattet feien und fo dem bdeutfchen Arzt 
wie auch Yem ausländifchen Beſucher 
Gelegenheit zu den ſchwierigſten Stus 
dien böten, 

Mit ihm kehrte der argentinifche Arzt 
Dr. Lopes, Mitherausgeber der Zeit- 
ſchriften „Qiva Clien Anos* und „His 
jomio” zurüd. Er hatte ſich gu fpeziel- 
len Stubdienziweden auf mebdiginifch-bio- 
logifhem und hygieniſchem Gebiet nad 
Deutſchland begeben. Dr. Lopes bes 
merkte, daß ihm das hygieniſche Mu- 
feum in Dresden befonders gefallen ba- 
be. Es fei mohl einzig in der Welt da» 
ftehend, daß ein Mufeum eine eigene 
Fabrik befite, in der ganze Ausſtellun⸗ 
gen zufammengeftelt und Zonftruiert 


Alennonitifche Rundſchau 


STREAMLINE 


Automobile and Body Works 





Motor and Collision Experts 


165-7 Smith St., Winnipeg 


Ph. 26 182 





werden. Die techniſche Organijation die- 
je8 Muſeums erfcheine ihm jehensmwert 
und borbildli. Der „gläjerne Menſch“ 
fei das intereffantefte und großartigite, 
was er auf diefem Spezialgebiet über- 
Gaupt je gejehen babe. 

Weber feine allgemeinen Eindrücke 
in Deutfchland befragt, erflärte Dr. Lo—⸗ 
pez zufammenfafjend, da3 gejamte beut- 
fche Leben könne man in bier Worten 
ſchildern: „Ordnung und Arbeit, Tech— 
nid und Organifation“, 

— Die in London eriheinende Zei- 
tung „Blackſchirt“, die eine Artikeljerie 
über das neue Deutichland aus der Fe— 
der des engliſchen Journaliſten Eheiter- 
ton veröffentlicht, brachte in ihrer letz— 
ten Nummer auch einen bemerkenswer— 
ten Nrtifel über die Augenderziehung 
und die Preffe. Finleitend würdigt der 
engliſche Journaliſt die Verdienfte des 
NS-Studentenbundes um die Neinigung 
der deutſchen Univerfitäten bon fremdem 
Geift. Er kommt auf die Nugenberzie- 
hung unter der nationaljozialiitifchen 
Negierung zu ſprechen und anerkennt die 
Bedeutung des Führergedantens im NS 
Erziehungsideal, Führertum ſei im 
neuen Deutſchland nicht mehr Vorrecht 
der Reichen oder der ehrgeizigen Mit- 
telmäßigfeit, e8 fei nicht mehr Narren 
zugänglich, die in anderen Ländern bo- 
be und verantwortungsvolle Poſten ein- 
nehmen könnten mit verhängnisvollem 
Ergebnis für da3 Allgemeinwohl. Da- 
für bilde man mit Hilfe der Hitlerju- 
gend und anderer Organifationen die 
jungen Menſchen, die talentiert feien. 
Charakterſtärke und die Fähigkeiten füb- 
rende Stellen einzunehmen befäßen, ge- 
wiſſenhaft aus, damit fie einit die un- 
geheure Verantwortung, die ihnen zu— 
falle, in den fpäteren Jahren ihres Le- 
bens auf fi nehmen könnten. 
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JA Dein Abonnement für das laufende Jahr bezahlt? 
bitten, es I 
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Beftellzettel 


1. Die RMennounitiſche Rundſchau ($1.25) 


2. Den Griſtlichen Jugendfreund ($0.50) 
(1 unb 2 aujammen beftellt: $1.50) 
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Bon Office 





Staat ober Wrobing 





Dei Üprefientvechjel gebe man aud) die alte Wreſſe an. 





Der 


Sichercheit —* man vBargeld in 
Bant Draft”, „ zber,” 
Kite? ein. (Bon ben Bon a 


Vitte Probenummer frei zugwididen. Mdrefie if wie folgt: 


en Brief oder man 
Order” ober „Bolkal 
Scheds) 

















Fun 


Eine große Miennsnitenanfiedlung in Montana, # 


[a J 


Die mennonitiſche Anſiedlung in der Fort Bed Reſerbation von Montang 


bei Volt und Zuftre 
raum 


nördlich von den Stationen Wolf Boint bis Osivego, ift em 
Ey 


nad) 


—— und bebeutendjten in den Nordweitlichen Staaten. 


bon ungefähr 25 Meilen 

nad Norden Süden. 
Das Land ift mehr eben, 
men bejtehen aus 820 bis 640 


jöel Beizgen. Dad Erge r | 
—3— ungefähr die Hälfte ihres 


üg m den beiten Jahren erxziele 


wie Safer, Gerite und Corn gezogen. 


haben bedeutende Hühnerzüchtereien. 
Es find gute Gelegenheiten bor 


unbearbeitetes oder bearbeitetes Land zu erwerben. Es i 


Cie umf v 
jten und Weiten und u 5* 
rüber in 


Viele beiannte Unjiedler wohnten 
tasla, Minnejota, Eid» Dalota und Canada. 
anz wenig wellig, fajt alles pflügbar. Die 
der oder eiwas mehr und die meijten 
baben iopujagen alles Land unter Kultur. . 
iele bon den engel Barmern ziehen jährli von 8000 bis 10,000 Yu 
nis N in guten Jahren größer, aber alle befolgen au 


Barmer 


Landes jedes Jahr zu Schwarzbrade u 
n jie 


Erträge von 25 bis 85 WBujchel vom 


et, und in den weniger guten Jahren ſchüht das Schwarzbradpenfyitem fie vor 
einer Mibernte, obzivar die Erträge nur gering find. Es —* Ru 9 ie za 


Euttergetzelii 
Schweine und ° 


'» 


zo 


Ale Farmer halten Kühe, 


handen auf der mennonitijchen 


dort au 


bautes Land * den Indianern gehört, für einen billigen Preis zu 2 
Um Einzelheiten und niedrige fl J au badian —J 


6 6. 


undfahrtpreije wende man ſich an 
L eed y, 


General Ugricultural Development Agent, Dept. NR. 
Great Rortpern Railway, — — St. Baul, Deinn. 





Der Mennonitiſche Katechismus 


Der Mennonitiie Katechismus, mit den Glaubensartiteln, ſchön gebunden 


reis per Egemplar portofrei 





Der 


e Katechismus, ohne den Glaubensartifeln, ſchön gebunden 





nnonitif 
ars —* been portofrei 


bon 12 Egemplaren 


nahme 
Bei ——* bon 50 Exemplaren und mehr 88 
Die Zahlung jende man mit der Beitellung an 


u d 
672 Brlington Een" — 


und mehr 25 Prozent Rabbat. 
Prozent Rabbat. 
as 
bliſbing SDoufe 
Winnipeg, Dan., Canada. 





— 
— 





Winnipeg 


Motors 


Deutſches Automobilgeſchäft 


in Winnipeg 
Office und Garage 158 Fort St., 


Eelephon 94 031 | 


Behlt Yhnen ein Auto oder ein Trud oder möchten Sie Ihr altes vertauf 


8 laſſen 

elfen. ir verſichern 

er lien wir vielleicht nicht gerade 
uns doch verſchiedene ® 


ege offen, um das Ihnen 
ober ein Trud — gebraucht oder neu — zu finden. 


ie es uns bitte wifjen, oder ſprechen Sie bei uns perjönlich vor. 
Un Een bon Reparaturen, Reifen, Batteries uſw. find wir gerne be 
nen mäßige Preiſe und gute Bedienung. 


das auf Lager haben, mas Sie mwünfden, 
a fei ed ein 

e sführer 

* Aaſſen. 





Naſh Sedan 





Star Zeus 
Ehenrolet Sedan 

Chevrolet Coach .... 
Chevrolet Sedan .... 


Chevrolet Sedan 
Chevrolet Special Geban ... 

ebrolet ajter Sedan 
Chevrolet Mafter Coupe 

ord V8 Coach 

ord V8 Ch 

ord v8 Coa 

ord Coach 

wid Sedan 
} Farin Gedan 

ontiac Special Sedan 
Vontiace 8 Sedan 

fon Sedan 

[ 
Plymouth Coach 





Model T 1 
Maxwell 8. 
Durant * 
Chevrolet 1 
us 2 Ton 
aple Leaf 
ternational 1 


22222 F *464444.... 

















